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Bereits die Passauer Lehrerbildungsstandards 
in der Fassung von 2014 (vgl. Mägdefrau, 2014) 
hatten zum Ziel, die Entwicklung des Kompetenz-
erwerbs in der Lehrerbildung so zu beschreiben, 
dass transparent vermittelt wird, über welche 
Kompetenzen jemand in einer bestimmten Pha-
se seines Bildungsprozesses auf dem Weg vom 
Beginn des Studiums bis zur professionellen 
Lehrkraft verfügen sollte. Vorliegende Standard-
papiere (z.B. Carretero, Vuorikari & Punie, 2017;  
KMK, 2019; Redecker, 2017) beschreiben in der 
Regel den Endzustand dieses Prozesses. Wie sich 
aber in den verschiedenen Lerngelegenheiten vom 
Studium über das Referendariat bis zur Lehrerfort-
bildung der Kompetenzaufbau in den verschie-
denen Aufgabenfeldern einer Lehrkraft vollzieht, 
geben diese Regelstandards nicht an. Und sie 
enthalten auch keine Indikatoren: Wodurch näm-
lich wird sichtbar oder gar messbar, wie weit eine 
bestimmte Kompetenz bereits entwickelt wurde? 
Permanent werden junge Nachwuchslehrkäfte in 
den verschiedenen Stadien ihres berufsbiogra- 
phischen Prozesses im Hinblick auf Qualitätskrite-
rien beurteilt, aber welche Messlatte wird angelegt? 
Kann man Studierende, die im fünften Semester 
ihre ersten fachdidaktisch angeleiteten Unter-
richtsversuche planen und durchführen, an der 
Zielkompetenz im Regelstandard der KMK mes-
sen? Die Passauer Standards versuchen, durch 
die Stufung der Kompetenzen, Studierenden und 
Lehrenden zu verdeutlichen, was auf dieser Stufe 
realistischerweise gekonnt und gewusst wird und 
was noch nicht. Damit weist sie den Institutionen 
der Lehrerbildung auch zugleich unterschiedliche 
Aufgaben zu. Die Universität (Phase I) ist dann zu-
ständig für den Kompetenzerwerb auf den beiden 
Stufen 1 und 2, während die zweite Phase sich der 
Stufe 3 annimmt und die dritte Phase der Lehrerbil-
dung – die Lehrerfortbildung – Kompetenzentwick-
lungen auf Stufe 4 anstrebt.

Die nun vorgelegte zweite Auflage der Standards 
stellt gegenüber der 2014er Fassung eine deut-
liche Weiterentwicklung dar. Die Autorengruppe – 
bestehend aus Hochschullehrkräften, Lehrkräften 
an Schulen, Seminarlehrkräften sowie Vertreter-
innen und Vertretern der Schulaufsicht – erarbei-
tete zum einen nun die in der ersten Fassung noch 
fehlenden Standards und Indikatoren für die Kom-
petenzdimensionen “Schulentwicklung” und “Bera-
tung”. 

Zentrale Erweiterung war jedoch, die Herausforde-
rungen der digitalen Transformation in den Stan-
dards abzubilden. Es liegen inzwischen eine Reihe 
von Kompetenzformulierungen für medienbezo-
gene Kompetenzen von Lehrkräften vor (beispiels-
weise Forschungsgruppe Lehrerbildung Digitaler 
Campus Bayern, 2017), allerdings wiederum meist 
in der gewohnten Form als Regelstandards für 
fertig qualifizierte Lehrkräfte. Die Autorengruppe 
Passauer Lehrerbildungsstandards hat versucht, 
die verschiedenen Kompetenzbereiche integrativ 
in die Dimensionen des Lehrerhandels einzuar-
beiten und sie nicht – was auch denkbar gewesen 
wäre – separat als eigene Kompetenzdimension 
aufzuführen. Diese Lösung ist Ergebnis eines um-
fangreichen Diskussionsprozesses, da beide Lö-
sungen gewisse Vor- und Nachteile haben. Die 
Leser und Leserinnen werden bemerken, dass die 
Subdimension “Medieneinsatz” als zentrales Ent-
scheidungsfeld didaktischen Planungshandelns 
von Lehrkräften erhalten geblieben ist, mediener-
zieherische Kompetenzen und Indikatoren jedoch 
in allen Dimensionen eingearbeitet wurden. Zu-
sätzlich wurden Medien als Mittel der Unterstüt-
zung des Schulalltags oder des Lehrerhandelns 
überall dort erwähnt, wo entsprechende spezifi-
sche Kompetenzen erforderlich sind. 

Das Heft ist so aufgebaut, dass zunächst die theo-
retischen Grundüberlegungen für die Entwicklung 
der Standards und der Indikatoren erläutert wer-
den. Viele der hier ausgeführten Überlegungen 
wurden bereits in der 2014er Fassung der Stan-
dards publiziert (Mägdefrau, Kufner & Hank, 2014), 
aus Gründen der Alleinverständlichkeit dieses Hef-
tes sind diese Überlegungen hier aber noch einmal 
knapp zusammengefasst worden. Das einführen-
de Kapitel wurde dann aber vor allem durch die 
theoretischen Grundlagen der auf den Unterricht 
mit und über neue Medien bezogenen Kompeten-
zen erweitert.

Vorwort zur zweiten AuflAge

Permanent werden junge Nachwuchslehrkäfte in 
den verschiedenen Stadien ihres berufsbiographi-
schen Prozesses im Hinblick auf Qualitätskriterien 

beurteilt, aber welche Messlatte wird angelegt?
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werden? Das erste Kapitel wird dazu ein paar 
wenige Ausführungen geben, die an dieser Stelle 
lediglich Anregungen darstellen können. Eine Ver-
öffentlichung mit bereits erprobten Einsatzmöglich-
keiten der Standards in der universitären Lehre, 
den Schulpraktika, der zweiten und dritten Phase 
der Lehrerbildung und der Hochschuldidaktik be-
findet sich in Planung.
Das zweite Kapitel bildet die Darstellung der Stan-
dards, geordnet nach Dimensionen. Im Anhang 
schließlich findet sich eine zweite Darstellung der 
Standards in einesr nach Phasen geordneten Ver-
sion. Dies hat für Studierende, Referendare und 
Referendarinnen sowie Lehrkräfte den Vorteil, 
dass sie sich die Standards auch bezogen auf ihre 
jeweilige Bildungsphase ausdrucken können.

Wir danken den Mitgliedern der Autorengruppe 
Passauer Lehrerbildungsstandards für die ausdau-
ernde gemeinsame Arbeit und für die anregenden 
Diskussionen, die durch die Besetzung der Gruppe 
aus Universität, Schulen, Seminaren und Schul-
aufsicht in perspektivenübergreifender Weise be-
sonders Gewinn bringend waren. 
Die Mitglieder der Autorengruppe (vgl. auch Au-
torenspiegel im Anhang II) sind Andreas Bauer, 
Hannes Birnkammerer, Hans-Stefan Fuchs, Klaus 
Gattermaier, Werner Grabl, Thorsten Kölbl, Sab-
rina Kufner, Simone Kühnemann, Veronika Kyek, 
Jutta Mägdefrau, Hans Mendl, Andreas Michler, 
Christian Müller, Karla Müller, Enisa Pliska, Elke 
Praml, Stephie Reichardt, Julia Ricart Brede, Mar-
tina Riel, Stefanie Schneider, Regine Treitinger, 
Anita Ulbrich und Stefan Wolf.

Jutta Mägdefrau & Hannes Birnkammerer      Passau im April 2020
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Theoretische Grundlagen für die Graduierung 
von Kompetenzen in der Lehrerbildung
Jutta Mägdefrau & Hannes Birnkammerer



theoretische grundlAgen für die grAduierung Von Kompetenzen in 
der lehrerbildung
Jutta Mägdefrau & Hannes Birnkammerer1

1  Dieser Text nimmt teilweise Argumentationslinien und Gedanken wieder auf, die bereits in der ersten Auflage dieser Publikation bei Mägdefrau, 
Hank und Kufner (2014) zu finden sind. Insofern fließen Überlegungen der beiden damaligen Mitautorinnen Hank und Kufner auch in diesen 
Text ein.

1. Warum gestufte Standards?
In den letzten Jahren nahmen sich Wissenschaftler 
und Wissenschaftlerinnen vielerorts des Problems 
an, Tests zur Kompetenzmessung zu entwickeln. Die 
methodischen Probleme erwiesen sich als enorm. 
Daher näherte man sich dem Problem, indem man 
zunächst erfasste, was man einfacher messen 
konnte, nämlich Wissen. Es entstanden zahlreiche 
Tests zur Erhebung des Wissens von Lehrkräf-
ten, z. B. TEDS-M (Blömeke, Kaiser & Lehmann, 
2010), MT21 (Blömeke, Kaiser & Lehmann, 2008), 
für erziehungswissenschaftliches Wissen (König & 
Seifert, 2012), spezifische Tests für das Profes-
sionswissen in den Naturwissenschaften (Pro-
wiN, Kirschner u. a., 2017; beziehungsweise KiL, 
Kleickmann u. a., 2014), in Physik (Riese u. a., 
2015) oder Deutsch als Zweitsprache (Hammer u. 
a., 2015).
Für Praktikerinnen und Praktiker in Schulen oder 
Seminarlehrkräfte, die Nachwuchslehrkräfte in ih-
rem praktischen Handeln beraten und betreuen 
möchten, stellt sich das Problem der Wahrneh-
mung bereits entwickelter oder erst in Ansätzen 
vorhandener Kompetenzen allerdings nicht auf 
den Wissensbereich beschränkt dar. Da kompe-
tentes Handeln einem einschlägigen Modell zu-
folge aus Wissen, Fertigkeiten, Fähigkeiten und 
motivationalen Orientierungen besteht (Baumert 
& Kunter, 2016), wäre es für Beratungssituationen 
hilfreich zu wissen, über welche Kompetenzen ein 
Studierender oder eine Referendarin zu einem 
bestimmten Zeitpunkt verfügen sollte, und welche 
Schritte auf dem Weg zur Professionalität in die-
sem speziellen Handlungsfeld er oder sie bereits 
erfolgreich bewältigt hat. Beratende in der Berufs-
praxis müssen sich also auf Kompetenzen bezie-
hen können, die man aufgrund ihrer Performanz 
entweder beobachten oder im Nachgespräch über 
den Unterricht aus den Äußerungen des oder 
der zu Beratenden erschließen kann. Die große 
Herausforderung bei der Formulierung von Kom-
petenzmodellen und schließlich deren Messung 
besteht jedoch darin, dem kontextualisierten Cha-
rakter von Kompetenzen gerecht zu werden und 
dabei sowohl personen- als auch situationsspezi-
fische Komponenten zu berücksichtigen. Dies er-
fordert die Beschreibung einer Kompetenz in ihrer 
Struktur und in Niveaustufen, um eine erfolgrei-
che oder weniger erfolgreiche Erfüllung überhaupt 

wahrnehmen zu können (Klieme & Leutner, 2006, 
S. 883). Im Schulalltag stellt diese Herausforde-
rung eine schier unerfüllbare Forderung an die be-
treuenden Lehrpersonen dar. Die Angabe von Bil-
dungsstandards, die sich auf die fertig qualifizierte 
Lehrkraft beziehen, hilft hier nicht weiter. Es bedarf 
eines Modells der Entwicklung von Kompetenzen 
entlang der Lerngelegenheiten im Studium, dem 
Referendariat und der Lehrerfortbildung.
Diese Überlegungen führten zur Erarbeitung des 
Standardpapiers, das versucht, eine professionelle 
Entwicklung spiralcurricular zu beschreiben. Ziel 
war, die Qualität von Lehrerhandlungen durch In-
dikatoren sichtbar zu machen und das Sprechen 
über qualitätsvolles Handeln zu unterstützen.  
Pädagogische Arbeit ist – da sie sich auf das Errei-
chen bestimmter Ziele richtet – zwangsläufig nor-
mativ. Empirisch Forschende werden aber in der 
Regel nur sehr zurückhaltend aus Befunden der 
Qualitätsforschung in Deduktionslogik ein normativ 
formuliertes Können ableiten, zumal die Datenlage 
hinsichtlich einiger Subdimensionen durchaus 
noch widersprüchlich ist. Dennoch: Lehrerbildung 
hat das Ziel, im Laufe eines individuellen berufs-
biographischen Professionalisierungsprozesses 
die Fähigkeit zu erreichen, „guten“ Unterricht zu 
ermöglichen oder eine gute Lehrkraft zu werden. 
Und es steht Lehrerbildungsinstitutionen gut an, 
transparent zu machen, wie sich die dafür erforder-
lich scheinenden Kompetenzen in aufeinander auf-
bauenden Kompetenzerwerbsschritten vollziehen.
Mit der Entwicklung des hier nun vorliegenden 
überarbeiteten Papiers verbanden sich die folgen-
den Ziele: Mit Hilfe der Standards soll (1) ein Bei-
trag zur institutionalisierten Kooperation der Pha-
sen der Lehrerbildung geleistet werden. Darüber 
hinaus sollen durch die Standards (2) Verbesse-
rungen hinsichtlich der Defragmentierung der Leh-
rerbildung im fachdidaktischen und schulpädago-
gischen Studium erreicht werden. Wir erhoffen uns 
von den Standards (3), dass sie Anforderungen 
an die Lernenden in den verschiedenen Phasen 
transparent machen und (4) Grundlage für Bera-
tungsgespräche sein können.



(1) Verzahnung universitärer Lehre und schulprak-
tischer Studien

Die je nach Bundesland unterschiedlich ausge-
prägte, aber in Deutschland doch insgesamt deut-
liche Trennung der Phasen des berufsbezogenen 
Kompetenzerwerbs (man spricht von „institutionel-
ler Segmentierung“; vgl. Gröschner, 2008; Terhart, 
2000) erschweren für die Studierenden den Erwerb 
flexiblen anwendungsnahen Handlungswissens. 
Das universitäre Wissen erweist sich als „sperrig“, 
weil es sich nicht eins zu eins in die Praxis trans-
ferieren lässt. Studieninhalte werden in ihrer fach-
lichen und überfachlichen Bildungswirkung daher 
oft nicht verstanden und nicht selten als untauglich 
abgelehnt. So wünschenswert auf der einen Seite 
ein stärkerer Praxisbezug im Studium erscheint, so 
problematisch wäre es, wenn der Ruf nach immer 
mehr Praxis den Erwerb von fachlichem, reflexi-
vem Wissen und Denken zurückdrängen würde 
und Lehrerbildung auf Lehrerausbildung reduzier-
te. Aktuellen Studien zufolge muss darüber hinaus 
auch davon ausgegangen werden, dass ein Mehr 
an Praxis im Studium nicht umstandslos zu kom-
petenteren Lehrkräften führt (König & Rothland, 
2018). Die Beschreibung (und die empirische Er-
forschung) des Kompetenzerwerbs in Studium und 
Praxis auf Basis von Standards könnte aber als 
erster Schritt zur Entwicklung neuer und aufeinan-
der bezogener Prozesse und Strukturen der Leh-
rerbildung dienen. Das besondere Augenmerk bei 
der Formulierung der hier nun vorgelegten Stan-
dards lag deshalb auf der institutionenübergreifen-
den Vereinbarung eines bestimmten Niveaus von 
Kompetenzen von Lehrkräf-
ten, zu dem alle beteiligten 
Institutionen – Praktikums-
schule und Universität, Se-
minar sowie die spätere 
Stammschule – durch das 
Bereitstellen ihrer spezifi-
schen Lerngelegenheiten 
beitragen können. Das in 
den Standards und Indikato-
ren erweisbare Wissen und Können jeder der vier 
Stufen ((1) Blockpraktikum, (2) fachdidaktisches 
Praktikum, (3) Referendariat, (4) Berufsausübung 
als Lehrkraft) bezeichnet also jeweils das Ende der 
jeweiligen Bildungsphase unter Einbeziehung der 
Lerngelegenheiten von Universität und Schule. Die 
Stufe 4 ist dabei als ein prinzipiell unabgeschlos-
sener Prozess beständiger Weiterentwicklung und 
Weiterlernens zu verstehen.

(2) Abstimmung von erziehungswissenschaftlichen 
und fachdidaktischen Studieninhalten 

Die Diskussion der Standards begann an der Uni-
versität Passau mit dem pädagogisch-didaktischen 
Schulpraktikum I. Die Frage, was denn Studieren-
de am Ende des Schulpraktikums bezogen auf 
unterrichtliche Handlungsfähigkeit können sollten, 
führte zu einem engeren Austausch zwischen den 
Kollegen und Kolleginnen der Fachdidaktiken und 
den für die schulpädagogischen Teile zuständigen 
Vertreterinnen und Vertretern der Erziehungswis-
senschaft. Dabei wurden gemeinsame Anforde-
rungen formuliert und es stellte sich heraus, dass 
für diese Phase eine fachdidaktische Spezialisie-
rung und Konkretisierung der Standards noch nicht 
erforderlich ist, zumal diese zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht durch entsprechende fachdidaktische 
Studienanteile untermauert sein können. In Bay-
ern wird dieses erste Schulpraktikum nicht selten 
bereits nach dem zweiten Semester abgeleistet. 
Daher wurde vereinbart, die Standards zunächst in 
allen Fächern in dieser fachunspezifischen Form 
einzusetzen. Erst ab dem studienbegleitenden 
fachdidaktischen Praktikum (in Bayern etwa im 5. 
Semester) können die fachdidaktischen Grundla-
gen so weit vorliegen, dass möglicherweise fach-
spezifische Konkretisierungen denkbar sind. Die 
Arbeitsgruppe entschied sich nach längeren Dis-
kussionen aber, den fachübergreifenden Modus 
beizubehalten, da sich zeigte, dass die Kolleginnen 
und Kollegen der Fachdidaktiken den allgemein-
didaktischen Formulierungen auch noch in der 
zweiten Studienphase zustimmen konnten. Wer 

sich mit den Standards aus 
fachdidaktischer Perspek-
tive auseinandersetzt, wird 
feststellen, dass die Fachan-
sprüche dennoch bestän-
dig mitgedacht worden sind 
(beispielsweise in Formulie-
rungen wie „fachlich korrekt”, 
„unter Einsatz fachspezifi-
scher Arbeitsformen” oder 

„Beachtung fachspezifischer Unterrichtsprinzipi-
en”). Spezifische fachdidaktische Erweiterungen 
der Standards sind dennoch in einzelnen Dimen-
sionen möglich und sinnvoll – hier bieten die allge-
mein formulierten Standards einen Ausgangspunkt 
für zukünftige Weiterentwicklungen.

So wünschenswert auf der einen Seite 
ein stärkerer Praxisbezug im Studium 
erscheint, so problematisch wäre es, 

wenn der Ruf nach immer mehr Praxis 
den Erwerb von fachlichem, refle-
xivem Wissen und Denken zurück-
drängen würde und Lehrerbildung 

auf Lehrerausbildung reduzierte.
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(3) Transparente Anforderungen für alle Stufen der 
Lehrerbildung

Eines der Hauptanliegen der Entwicklung des Pa-
piers ist, die Lerngelegenheiten in Studium und 
Schule aufeinander zu beziehen, indem durch 
Standards und Indikatoren erkennbar wird, über 
welches Wissen die Studierenden verfügen sollen 
und wie sich dieses Wissen in einem kompetenten 
Tun in der Praxis spiegelt. Für die Studierenden 
ergibt sich ein Anforderungskatalog, an dem sie 
ihre Lernzuwächse im Praktikum reflektieren kön-
nen. Gleichzeitig wird zu ihrer Entlastung deutlich, 
auf welchem Niveau ihr Handeln erwartet wird und 
damit implizit, auf welchem noch nicht. Das Stan-
dardpapier kann zur Selbstreflexion, aber auch als 
Gesprächsgrundlage mit Betreuungspersonen in 
Schule und Universität genutzt werden. Es stellt 
allerdings ausdrücklich kein validiertes Messinstru-
ment dar und ist nicht als Messinstrument für die 
Beurteilung von Lehrkräften gedacht.

(4) Beratungsinstrument für die in der Lehrerbil-
dung tätigen Lehrkräfte und Hochschullehrenden

Praktikums-, Betreuungs- und Seminarlehrkräfte 
sowie Hochschullehrende können zum Beispiel 
ihre Beratungsgespräche bei der Nachbespre-
chung von Praktikumsportfolios auf der Grundla-
ge der Standards führen: Die Standards können 
Strukturierungshilfe für diese Gespräche sein und 
geben durch die Angabe des Niveaus, auf dem 
eine Tätigkeit ausgeführt werden soll, einen Hin-
weis auf Schwächen und Stärken der zu Beraten-
den, die thematisiert werden können. Die Indikato-
ren stellen jeweils denkbare beobachtbare Punkte 
dar, die Gesprächsanlässe bieten. Es ist wichtig 
darauf hinzuweisen, dass die Indikatoren nicht 
als vollständige Liste interpretiert werden sollten, 
sondern lediglich als Beispiele, woran die Verwirk-
lichung des Standards möglicherweise sichtbar 
werden kann. 

2. Das Papier „Gestufte Standards 
und Indikatoren für den Kompe-
tenzerwerb in der Lehrerbildung“
Wir haben an anderer Stelle Befunde der Unter-
richtsqualitätsforschung berichtet (Mägdefrau u. 
a., 2014), die heute als Kriterien guten Unterrichts 
oder guter Schulen einigermaßen belastbar nach-
gewiesen werden konnten. Seit 2014 ist eine große 
Zahl von Studien hinzugekommen und die großen 
Metaanalysen von Hattie (2012; deutsch 2016)  

haben die Diskussion um Unterrichtsqualität zu-
dem befeuert. Für die Entwicklung der Passauer 
Standards wurden die Dimensionen einbezogen, 
die sich in der Unterrichtsforschung als maßgeb-
lich für Unterrichtsqualität erwiesen haben. Dar-
über hinaus bilden die KMK-Lehrerbildungsstan-
dards eine Grundlage für die vorliegende Arbeit. 
Die KMK definiert vier Dimensionen qualitätsvollen 
Lehrerhandelns mit je einigen Subdimensionen: 
D1 – Lehrpersonen als Fachleute für Lehren und 
Lernen, D2 – Ausübung der Erziehungsaufgabe, 
D3 – Ausübung der Beurteilungs- und Beratungs-
aufgabe, D4 – Weiterentwicklung der eigenen 
Kompetenzen und Beteiligung an der Schul- und 
Unterrichtsentwicklung (KMK, 2019).
Hinzugenommen wurde ein Kompetenzbereich, 
der den Praktikerinnen und Praktikern in der Au-
torengruppe wichtig war, der aber empirisch im 
Zusammenhang mit qualitätsvollem Lehrerhan-
deln bisher wenig untersucht wurde, nämlich der 
Prozess der Übernahme und individuellen Ausge-
staltung der Lehrerrolle (Dimension 1: Gestaltung 
der Lehrerrolle). Diese Entwicklung von der Rol-
lenübernahme hin zur aktiven und permanenten 
Rollengestaltung scheint insofern wichtig zu sein, 
als Untersuchungen andeuten, dass Lehramtsstu-
dierende sich zwar bereits zu Beginn ihres Studi-
ums stark mit der zukünftigen Rolle identifizieren, 
dies jedoch nur auf Vorstellungen und eigenen 
(passiven) Schulerfahrungen basiert (Elsholz, 
2019). Während die Entwicklung einer professio-
nellen Identität von Lehramtsstudierenden zwar 
dann durch Praxisphasen initiiert wird, wird sie 
bisher im Rahmen des Studiums jedoch zu selten 
dezidiert aufgegriffen und begleitet (vgl. ebd.). Die 
Standards können hier wieder als Beratungs- und 
Reflexionsgrundlage dienen und machen den An-
spruch an die Rollennorm deutlich.
Abbildung 1 zeigt die Dimensionen 1 bis 6, die von 
der Passauer Autorengruppe gewählt wurden, um 
inhaltlich Kompetenzbereiche professioneller Lehr-
kräfte zu differenzieren. 

Wie oben bereits dargelegt, treffen wir die Fest-
legung der Dimensionen zumeist auf Basis em-
pirischer Befunde zum guten Unterricht, in deren 
Rahmen Prädiktoren nachgewiesen wurden, die 
für Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler maß-
geblich sind. Führt man sich diese Prädiktoren 
guten Unterrichts vor Augen und denkt den Kom-
petenzerwerbsprozess rückwärts, steht die Frage 
im Mittelpunkt, was die zukünftigen Lehrkräfte in 
den verschiedenen Praxisphasen im Studium und 
was am Ende des Referendariats nachweisen 
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können sollen. Bei der konkreten Formulierung der 
Standards, die hier als Regelstandards aufgefasst 
sind, waren daher folgende (strukturell an der bay-
erischen Lehrerbildung orientierte) Leitfragen füh-
rend: Was ist erwartbar von Studierenden, die zwei 
bis drei Semester an der Universität studiert und 
anschließend das erste Schulpraktikum absolviert 
haben? Was ist erwartbar von Studierenden, die 
circa fünf Semester an der Universität studiert, be-
reits das erste Schulpraktikum abgeleistet haben 
und anschließend das zweite, intensiver durch die 
Universität begleitete Schulpraktikum absolviert 
haben? Das bedeutet, dass die Betreffenden die 
jeweiligen Anforderungen in der Regel nach den 
jeweiligen Bildungsphasen erfüllen können sollen.
Das Papier ist schulartunspezifisch angelegt. Es 
enthält zudem keine fachspezifischen Standards 
für die Fachaspekte des Studiums, die sich auf die 
studierten Unterrichtsfächer beziehen. Einige Le-
ser oder Leserinnen werden vielleicht die in den 
KMK-Standards enthaltene Dimension „Erziehen” 
vermissen. Wir haben uns entschieden, ähnlich 
wie bei den Kompetenzen, die sich auf das Unter-
richten in der digitalisierten Gesellschaft beziehen 
(siehe unten), das Erziehen als Querschnittaufga-
be der Lehrkraft in allen Dimensionen „mitlaufen” 
zu lassen, da sich Erziehen konkret im Schulleben 
oder dem Unterricht vollzieht und nicht als Extra-
veranstaltung. Erziehungskompetenzen zeigen 
sich beispielsweise in der Klassenführung, in der 
Durchführung bestimmter Unterrichtsmethoden, 
der Organisation des Unterrichts in Sozialformen, 
in der Elternberatung, wenn es um Erziehungsfra-
gen geht und in vielen anderen Handlungsfeldern. 
Diese Vorstellung erzieherischen Handelns von 
Lehrkräften formulierte vor Jahren auch Hermann 
Giesecke in seinem viel diskutierten Buch zum 
Professionellen Lehrerhandeln (1987, 12. Auflage 
2015).

3. Die neue Querschnittkompe-
tenz im Standardpapier: Bildung 
mit und über digitale Medien

Der Wandel einer hauptsächlich informellen hin zu 
einer formellen Medienbildung von Kindern und 
Jugendlichen wird aufgrund der weitreichenden 
Veränderungsprozesse, die Digitalisierung und 
Mediatisierung für die Gesellschaft bedeuten, als 
dringend geboten angesehen. Die Diskussion über 
das Lernen mit und über digitale Medien in Schu-
len ist verbunden mit dem Bedarf, die Ausbildung 
digitalisierungsbezogener Kompetenzen seitens 
der Lehrkräfte in allen Institutionen der Lehrerbil-
dung zu stärken (Forschungsgruppe Lehrerbildung 
Digitaler Campus Bayern, 2017; Herzig & Martin, 
2018; van Ackeren u. a., 2019). In diesem Zuge 
sind diverse Kompetenzstrukturmodelle auf nati-
onaler sowie supranationaler Ebene entstanden, 
beispielsweise die Strategie der KMK („Bildung 
in der digitalen Welt“; 2017), das österreichische 
Modell „digi.kompP – Digitale Kompetenzen für 
Lehrende“ (Brandhofer, Kohl, Miglbauer & Nárosy, 
2016) oder die Kompetenzrahmen „DigCompEdu” 
der UNESCO (Redecker, 2017) sowie „DigComp 
2.1” der Europäischen Kommission (Carretero u. a., 
2017). Teilweise definieren diese Modelle die 
Kompetenzen, die Schülerinnen und Schüler er-
werben sollen und geben somit auch implizit ein 
Mindestmaß an Kompetenzerwerb der Lehrenden 
vor (KMK, 2017, S. 24f), das Modell digi.kompP 
dagegen versucht, einen strukturierten und spiral-
curricular aufgebauten Kompetenzerwerb zu ent-
werfen.
Brandhofer & Wiesner (2018) haben schließlich 
aus mehreren dieser Kompetenzmodelle ein ge-
meinsames, integratives Modell entwickelt, das 
international anschlussfähig ist, Aspekte des 
Computational Thinking  zentral einbindet und mit 
dem Einbezug der Dagstuhl-Erklärung von 2016 
die Transformation der Gesellschaft durch die  

Abbildung 1: Qualitätsdimensionen für die Standardentwicklung

D1: Gestaltung der Rolle Als Lehrkraft

D2: Schule als Lern- und Lebensraum D3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

D4: Klassenführung D5: Lernprozess- & -produktdiagnostik D6: Beratung
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Digitalisierung berücksichtigt. Das Dagstuhl-Drei-
eck analysiert diese Veränderungen dabei aus drei 
Blickwinkeln: (1) Die technologische Perspektive 
fragt nach der Funktionsweise von Systemen und 
digitalen Produkten und reflektiert diese kritisch. 
(2) Die Anwendungsperspektive hinterfragt die 
Nutzung sowie die Potentiale für kooperative und 
individuelle Vorha-
ben, während (3) die 
gesellschaftlich-kul-
turelle Perspektive 
schließlich die Refle-
xion der medienethi-
schen Implikationen 
für die Gesellschaft 
und die Individuen 
fokussiert (Gesellschaft für Informatik, 2016). Die-
se drei Aspekte finden sich beispielsweise auch in 
den sechs Handlungsbereichen der „Kompetenzen 
in der digitalen Welt“ (KMK, 2017) wieder: Die Kul-
tusministerkonferenz geht (a) auf die Informations-
suche und -auswertung im Netz ein, (b) definiert 
Kompetenzen für digital gestützte Kommunikation 
und kooperative Arbeitsweisen, (c) adressiert den 
Medienprodukt- und damit verbunden auch den 
OER-Gedanken des Weiterverarbeitens und Inte- 
grierens bereits verfügbarer Materialien, (d) widmet 
einen Kompetenzbereich der Sicherheit (im Netz 
und bezogen auf die Folgen der Digitalisierung), 
(e) definiert Kompetenzen für das problemlösungs-
orientierte Arbeiten mit digitalen Medien und wid-
met schließlich (f) der kritischen Medienanalyse 
und gesellschaftlichen Wirkung der Digitalisierung 
einen eigenen Kompetenzbereich. 
Der Vergleich verschiedener internationaler Kom-
petenzmodelle zeigt den Untersuchen van Acke-
rens und ihrer Mitforschenden zufolge, dass in 
deutschsprachigen Modellen die kritisch-reflexive 
Auseinandersetzung mit Medien einen besonde-
ren Stellenwert einnimmt (van Ackeren u. a., 2019, 
S. 109). Diese medienethischen Aspekte, die über 
die rein praktische Anwendungssicht auf Medi-
en hinausgehen, sind u.E. ein wichtiges Moment 
in der Formulierung von Kompetenzen im Umfeld 
der sog. „digitalen Bildung“ (für bildungstheoretisch 
reflektierte Menschen ein problematischer Aus-
druck). Lehrkräfte und Schülerinnen und Schüler 
müssen in die Lage versetzt werden, die kulturel-
len Veränderungen durch Digitalisierung (hin zu 
einer „Kultur der Digitalität“ (vgl. Allert & Richter, 
2017) zu adressieren. Diese kulturellen Verände-
rungen sind jedoch auch mit einer Haltungsverän-
derung verbunden: Durch die Digitalisierung ver-
ändert sich die Rolle der Schule – und somit auch 

die Rolle der Lehrkraft – von der primären Instanz 
von Wissen und Wahrheit hin zu einer Institution, 
die die Selbststeuerung von Bildungsprozessen 
unterstützt und Handlungswissen vermittelt, die 
die individuelle Gestaltung von medialen Bildungs-
räumen erzieherisch unterstützt und die Schülerin-
nen und Schüler hin zu einer medialen Autonomie 

begleitet (Spanhel, 
2011; van Ackeren u. 
a., 2019). Lehrkräfte 
sowie Schülerinnen 
und Schüler müssen 
also eine Offenheit 
entwickeln, sich an 
neue Bildungs- und 
Arbei tsstrukturen 

anzupassen. Diese Veränderungen stellen auch 
einen grundlegenden Aspekt der Passauer Theo-
rie zur Medienbildung dar, wie sie im Konzept der 
Information and Media Literacy theoretisch formu-
liert wurde (vgl. die Beiträge im Band bei Knauer 
& Zimmermann, 2019). Aufgrund der medialen 
Vermittlung von Informationen müssen zukünftige 
Lehrerinnen und Lehrer über die Kompetenz verfü-
gen, diese mediale Bedingtheit von Informationen 
zu erkennen und zu deuten. Darüber hinaus müs-
sen sie jedoch auch die Folgen für den Lehr-Lern-
kontext erfassen: Aufgrund der durch die Offenheit 
der Digitalität erschwerten Vorauswahl durch Lehr-
kräfte und damit verbundenen fehlenden Komple-
xitätsreduktion müssen Lehrkräfte imstande sein, 
Schülerinnen und Schülern eine Information- und 
Medien-Literacy zu vermitteln (Pollak u. a., 2019), 
die sie befähigt, selbstständig handelnd Informa-
tionen zu finden, auszuwählen, zu beurteilen, zu 
nutzen und selbst zu produzieren.

Abbildung 2: TPACK-Modell nach Koehler, 
Mishra & Cain, 2009; Bild: http://tpack.org

Lehrkräfte und Schülerinnen und Schüler müssen 
in die Lage versetzt werden, die kulturellen Ver-
änderungen durch Digitalisierung (hin zu einer 
„Kultur der Digitalität“ [...] zu adressieren. Diese 

kulturellen Veränderungen sind jedoch auch mit 
einer Haltungsveränderung verbunden [...].
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Unabhängig von der Frage, welchem Kompetenz-
modell man eher zugeneigt ist, kann die Angabe 
von Zielkompetenzen mit Hilfe des TPACK-Modells 
(Koehler, Mishra & Cain, 2009) in Bezug auf Anfor-
derungen für den Lehrberuf verzahnt werden. Im 
praktischen Handeln lassen sich die verschiede-
nen Wissens- und Könnensbereiche nicht trennen. 
Dem TPACK-Modell zufolge sollten Lehrpersonen 
über situationsbezogene Kompetenzen verfügen, 
die fachliches, technisches und pädagogisches 
Anwendungswissen vereinen, so dass Lehrkräf-
te fundiert entscheiden können, welche digitalen 
Medien für welche Fachinhalte in welcher schüler-
spezifischen pädagogisch-didaktischen Form ver-
wendet werden sollen (Prasse, Döbeli Honegger & 
Petko, 2017). Es geht also im Umgang mit Medien 
nicht allein darum, sich Kompetenzen im technolo-
gischen Bereich aufzubauen, sondern diese struk-
turell mit dem fachlichen und dem pädagogisch-
didaktischen Handlungswissen zu verknüpfen. Um 
dies an einem Beispiel zu verdeutlichen: Bei der 
Kompetenz, „digitale Kommunikationsmöglichkei-
ten zielgerichtet- und situationsgerecht aus[zu]-
wählen“ (KMK, 2017, S. 16) muss die Lehrkraft 
einerseits über das Handlungswissen um diverse 
Kommunikationskanäle und deren Bedienung ver-
fügen und diese Kanäle kritisch analysieren, also 
beispielsweise die Vorteile der Verfügbarkeit und 
Nutzung den Nachteilen im Bereich des Daten-

schutzes gegenüberstellen. Darüber hinaus sollte 
die Kompetenz auch aus fachspezifischer Per- 
spektive analysiert werden, beispielsweise unter 
der Fragestellung, welche fachspezifischen Kom-
munikationskanäle existieren und welche Anforde-
rung der Sachgegenstand an Kommunikation stellt. 
Schließlich sollte die Lehrkraft über das medien-
pädagogische sowie allgemein- und fachdidakti-
sche Handlungswissen verfügen, fachspezifische 
Unterrichtsmodelle zur erarbeiten, die auf diesen 
Kompetenzerwerb ausgerichtet sind und die die 
technischen und fachspezifischen Anforderungen 
adressieren und berücksichtigen.
Solche Kompetenzmodelle und das TPACK-Modell 
wurden den in dieser Veröffentlichung formulierten 
Standards und Indikatoren zugrunde gelegt. Die 
Arbeitsgruppe traf dann jedoch die Entscheidung, 
lediglich mit der mediendidaktischen Dimension 
3.6 „Medieneinsatz im Unterricht“ eine gesonderte 
Subdimension zu definieren. Media Literacy wird 
ansonsten in allen Qualitätsdimensionen von Un-
terricht integriert aufgeführt. Daher wurden ent-
sprechende Kompetenzen in allen Subdimensi-
onen berücksichtigt und finden sich auch bei den 
vorgeschlagenen Indikatoren, beispielsweise in 
der Ausgestaltung der Lehrerrolle oder in der In-
novation von Schule, aber auch im Einsatz spezi-
fischer Programme für die Unterrichtsorganisation 
oder das Zeitmanagement. Die Indikatoren wurden 
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jedoch allgemein formuliert, ohne dabei auf be-
stimmte Software oder bestimmte Mediengruppen 
einzugehen, um die langfristigere Gültigkeit der 
vorliegenden Standards zu ermöglichen. Die me-
diale Entwicklung ist schnelllebig, und Lehrkräfte 
müssen entsprechend nicht nur mit einem Wechsel 
der Software rechnen, sondern vielmehr auch mit 
einem Wechsel der zugrundeliegenden Prinzipien, 
wie sie sich beispielsweise in der Entwicklung hin 
zu cloudbasierten Diensten zeigt. Während diese 
mit spezifischen Vorteilen verbunden sind – bei-
spielsweise die konstante Verfügbarkeit und somit 
auch die leichtere Erreichbarkeit aus dem Home-
Office – stellen sie jedoch auch spezifische neue 
Fragen, in diesem Fall beispielsweise die des Da-
tenschutzes und der sicheren Lagerung der schü-
lerbezogenen sensiblen Daten. Entsprechend war 
es aus Sicht der Autorengruppe wichtiger, kritisch 
reflektierte Haltungsaspekte gegenüber digitalen 
Medien aufzunehmen, die Lehrkräfte dazu befähi-
gen, solche Veränderungen der Medienlandschaft 
zu begleiten und deren Auswirkung für das eigene 
Unterrichten und das Schulleben abzuschätzen.

4. Das Standardpapier in der Praxis 

Wir können uns einen breiten Einsatz der Stan-
dards in verschiedenen Feldern der schulischen 
und hochschulischen Praxis vorstellen. Wir sehen 
Einsatzmöglichkeiten, die von der universitären 
Lehre ausgehend alle Phasen der schulpraktischen 
Studien bis hin zur Lehrerfortbildung umfasst. Nicht 
vergessen werden sollte auch die Hochschuldidak-
tik, denn die Kompetenzanforderungen sind auch 
für die Lehrenden an der Universität in der gestuf-
ten Form relevant, stellen sie doch gewissermaßen 
die Ziellinie für ihre jeweiligen Studierendengrup-
pen dar.
Eine gesonderte Publikation ist in Planung, in der 
Einsatzerfahrungen dokumentiert werden, die – wo 
immer möglich – auch empirisch in ihren Effekten 
geprüft wurden. Im Rahmen dieser Ausführungen 
werden daher nur knapp einige wenige Erfahrun-
gen erwähnt und Einsatzideen angesprochen.
Prinzipiell sehen wir derzeit folgende Möglichkei-
ten des Einsatzes:

In der ersten Phase:
• Seminare: in fachdidaktischen und bildungs-

wissenschaftlichen Seminaren zur Legitimati-
on des theoretischen Grundlagenwissens, das 
dem in den Standards formulierten beruflichen 
Handeln zugrundliegt (Beispiel: Seminar zum 

Umgang mit Heterogenität oder zu Klassenfüh-
rung in Schulpädagogik)

• Schulpraktika: standardbezogene Beratung 
Studierender; insbesondere: Vermittlung trans-
parenter Leistungserwartungen für das erste 
und zweite Praktikum

• Schulpraktika: Unterstützung bei der Entschei-
dung für Qualitätsdimensionen, in denen sich 
die Studierenden bei den ersten Unterrichts-
versuchen erproben wollen

• Schulpraktika/ Seminare: Einübung reflexi-
ver Praktiken z.B. nach Unterrichtsversuchen, 
Schule-in-der-Uni-Tagen etc.

In der zweiten Phase:
• Beratung durch Seminarlehrkräfte und (Selbst-)

Reflexionsunterstützung
• Besprechung der Kompetenzanforderungen 

bei Studienseminarsitzungen 

In der dritten Phase:
• bei themenbezogenen Lehrerfortbildungen zur 

Verdeutlichung der Anforderungen an Lehrkräf-
te im Schuldienst in spezifischen Kompetenz-
feldern und zur Ermittlung von Fortbildungsbe-
darfen 

• Unterstützung von (Selbst)Reflexion z.B. nach 
kollegialer Hospitation

In der hochschuldidaktischen Qualifizierung in der 
Lehrerbildung tätiger Universitätsangehöriger:
• Hochschuldidaktische Seminare: Verdeutli-

chung der professionstypischen Anforderun-
gen an Studierende und Lehrkräfte und Erwerb 
von Kompetenzen für eine auf diese Ziele re-
agierende Hochschuldidaktik

Die Regelstandards wurden bereits im pädago-
gisch-didaktischen Praktikum erprobt. In Zusam-
menarbeit mit Praktikumslehrkräften der Realschu-
len in Niederbayern wurden vor inzwischen sieben 
Jahren die ersten Indikatoren formuliert. In einem 
Probedurchlauf mit den Praktikanten und Prak-
tikantinnen des Praktikumsjahrgangs 2011/2012 
wurden die Standards erprobt und anschließend 

[...] Aus Sicht der Autorengruppe [war es] 
wichtig, kritisch reflektierte Haltungsaspekte 
gegenüber digitalen Medien aufzunehmen, 
die Lehrkräfte dazu befähigen, [...] Verände-
rungen der Medienlandschaft zu begleiten 

und deren Auswirkung für das eigene Unter-
richten und das Schulleben abzuschätzen.
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überarbeitet. Die Rückmeldungen der Lehrkräf-
te waren hinsichtlich der Möglichkeiten zur Bera-
tung der Studierenden mit Hilfe des Instruments 
überwiegend positiv. Vor allem aber fand das Ins-
trument Beifall bei den Studierenden, die es auch 
über die eigene Schulart hinaus austauschten und 
rückmeldeten, wie hilfreich es sei, eine Orientie-
rung an der Hand zu haben, welche Kompetenzen 
zu entwickeln seien. 
Die Indikatoren legen nahe, dass die Studierenden 
bereits aus dem Studium Kenntnisse über empi-
risch nachgewiesene Dimensionen guten Unter-
richts mitbringen. Vor diesem Hintergrund können 
sie die Standards und auch die Indikatoren verste-
hen. Damit ist eine erste Grundlage für eine profes-
sionsbezogene, reflexive Verzahnung von Theorie 
und Praxis gegeben. An der Universität Passau 
wird dieses erste Schulpraktikum durch die Anfer-
tigung eines Portfolios flankiert, einer Lernwegs-
dokumentation also, in der der individuelle Lern-
prozess im Praktikum durch obligatorische und 
fakultative Portfolioaufträge angeleitet wird.

Die in Zusammenarbeit mit Lehrkräften entwickel-
ten Portfolioaufträge beziehen sich beispielsweise 
auf die Anfertigung von Unterrichtsentwürfen (oder 
auch Teilen von Entwürfen), aber auch auf die Re-
flexion bestimmter unterrichtlicher Erfahrungen. 
Das Papier ist ausdrücklich nicht als Beurteilungs-
instrument, etwa gar zur Vergabe von Noten ent-
wickelt worden. Die Arbeitsgruppe Passauer Leh-
rerbildungsstandards beansprucht damit nicht, ein 
Instrument zur Kompetenzmessung vorzulegen. 
Vielmehr versteht es sich als gemeinsame Ori-
entierungs- und Beratungsgrundlage von in der 
Hochschul- und Schulpraxis Tätigen in Kommuni-
kation mit dem Lehrkräftenachwuchs oder profes-
sionellen Lehrkräften.
Im folgenden Abschnitt finden sich die Standards 
entlang der Dimensionen des Lehrerhandelns in 
ihrer spiralcurricularen Form aufgelistet. In dieser 
Darstellung werden die Kompetenzstufen deut-
lich. Im Anhang finden sich die Standards dann ein 
weiteres Mal, diesmal stufenweise aufgelistet. So 
bieten sie die Möglichkeit einer inhaltlichen Zielori-
entierung in den jeweiligen Bildungsphasen.
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

gestufte stAndArds für die entwicKlung Von Kompetenzen  
in der lehrerbildung
Autorengruppe Passauer Lehrerbildungsstandards

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden zeigen durch ihr Ver-
halten, dass sie ihre neue Rolle wahr-
nehmen und sich ihrer Vorbildfunktion 
bewusst sind.

Die Studierenden
• orientieren sich in grundlegenden Verhaltensweisen an den 

Anforderungen der neuen Rolle (z.B. Pünktlichkeit, ange-
messene Kleidung, verbindliche Umgangsformen, Sorgfalt, 
Unterlassen von Störungen während Unterrichtsbeobach-
tungen etc.)

• beschreiben ihre Vorbildfunktion im Umgang mit digitalen 
Medien (Unterlassen von privater Nutzung mobiler Endgerä-
te während des Unterrichts, Nutzen von Gelegenheiten zur 
kritischen Medienreflexion etc.)

• wahren gegenüber Schülerinnen und Schülern rollengemä-
ße Distanz (Nutzung von Social Media, Umgang mit Freund-
schaftsanfragen / Profilbilder /Posten von Fotos etc.)

• zeigen in ihrer Tätigkeit Engagement und Einsatzbereit-
schaft

SF
P

Die Studierenden zeigen durch ihr 
Verhalten, dass sie ein Bewusstsein 
für ihre Vorbildfunktion für die Schü-
lerinnen und Schüler haben. Sie be-
schreiben die Bedeutung des von einer 
Lehrperson erwarteten Verhaltens und 
reflektieren den Weg zur Entwicklung 
der eigenen Lehrerpersönlichkeit. Sie 
nutzen die Gelegenheit zum Erproben 
erster Strategien auf dem Weg zur ei-
genen Lehrerpersönlichkeit.

Die Studierenden
• benennen Merkmale der Rollennorm für Lehrpersonen und 

beschreiben und bestimmen Unterschiede zur Schülerrolle 
• richten ihr Verhalten an einem für Schülerinnen und Schüler 

und Lehrpersonen gemeinsamen (ggf. schulspezifischen) 
Verhaltenskodex aus

• beschreiben schulspezifische Regeln und eigene Einstel-
lungen zur Nutzung digitaler Medien und erläutern deren 
Auswirkung auf die Lehrerrolle (eigene Mediennutzung im 
Unterricht, rollengemäße Distanz auf Social Media etc.)

• analysieren und reflektieren Situationen, in denen die Über-
nahme der neuen Rolle ge- oder misslang 

• reflektieren die eigene professionelle Entwicklung bzw. den 
eigenen Entwicklungsstand im Hinblick auf die Erfüllung der 
Lehrerrolle kritisch und formulieren Konsequenzen in Zu-
sammenarbeit mit Universitätsdozierenden und der Prakti-
kumslehrkraft 

Dimension 1: Gestaltung der Rolle als Lehrkraft

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die erforderlich sind, um im Prozess der Lehrerbildung die 
Entwicklung von der ersten Rollenübernahme zur individuellen und reflektierten Rollengestaltung als Lehr-
kraft zu ermöglichen.

D1: Gestaltung der Rolle Als Lehrkraft

D2: Schule als Lern- und Lebensraum D3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

D4: Klassenführung D5: Lernprozess- & -produktdiagnostik D6: Beratung

Entwicklung von Schule

Schule als 
Organisation

Schulalltag & 
Schulleben

Unterrichts-
beobachtung & 

-evaluation

Struktur von 
Unterricht

Lehrformen & 
-theorien

Planungs-
Mittel

Medien-
Einsatz

Lern-
umgebungen 

Gestalten

Zeit-
Management

Sozialformen 
& Methoden

Umgang mit 
Heterogenität
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die individuelle Lehrerpersönlichkeit 
wird durch Abgleich mit der allgemei-
nen Rollennorm und Vorbildern wei-
terentwickelt und reflektiert. Die Refe-
rendarinnen und Referendare haben 
theoriegeleitet und durch Erprobung 
in der Praxis eigene Strategien in der 
Ausgestaltung der Lehrerrolle entwi-
ckelt, reflektieren Wirkungen kritisch 
und passen das eigene Verhalten situ-
ationsgemäß an. Sie benennen Stra-
tegien für die Bewältigung beruflicher 
Belastungssituationen und wenden 
diese an.

Die Referendarinnen und Referendare
• gestalten die Norm der Lehrerrolle individuell und bewusst 

aus (Kleidung, (Körper-)Sprache, Interaktion mit und ad-
äquates Verhalten gegenüber Schülerinnen und Schülern, 
Selbstdarstellung in Social Media etc.)

• überprüfen und verbalisieren persönliche Stärken und 
Schwächen im Hinblick auf die Lehrerpersönlichkeit

• hinterfragen das eigene Auftreten und Verhalten in Hinblick 
auf ihre Vorbildfunktionen 

• beschreiben und nutzen psychohygienische Maßnahmen 
zum Erhalt der eigenen Gesundheit

R
EF

Die Lehrkräfte reflektieren die eigene 
Persönlichkeit in ihrer Wirkung auf die 
Schülerinnen und Schüler kritisch und 
korrigieren sie gegebenenfalls. Sie 
passen selbst entwickelte und erprobte 
Handlungsmuster und Strategien situ-
ativ an und setzen sie flexibel ein. Sie 
bieten den Kindern oder Jugendlichen 
eine authentische Lehrerpersönlich-
keit, die als Vorbild dienen kann, mit 
der aber auch kritische Auseinander-
setzung möglich ist.
Sie wenden alltagstaugliche Strategien 
für die Bewältigung beruflicher Belas-
tungssituationen an.

Die Lehrkräfte
• setzen eigene Persönlichkeitsstärken gezielt in der Entwick-

lung der individuellen Lehrerrolle ein (Modulationsfähigkeit 
der Sprache, Humor, Gestik und Mimik etc.)

• setzen die Vorbildfunktion der Lehrerrolle bewusst und bei-
spielhaft im Unterricht zur Anleitung der Schülerinnen und 
Schüler ein (Fragehaltung, Begeisterung fürs Lernen, Ver-
haltenskodizes, reflektierter Umgang mit digitalen Medien 
etc.)

• reflektieren und entwickeln die eigene Persönlichkeit (durch 
Supervision, kollegiale Hospitation und Beratung, auch im 
Bereich von Haltungen zu digitalen Medien etc.)

• unterscheiden und nutzen psychohygienische Maßnahmen 
zum Erhalt der eigenen Gesundheit 

• überprüfen die vorhandenen Verhaltensnormen an der 
Schule und beteiligen sich an deren Weiterentwicklung

PL

25



G
es

tu
ft

e 
st

a
n

d
a

rd
s 

fü
r 

d
ie

 e
n

tw
ic

kl
u

n
G
 v

o
n
 k

o
m

pe
te

n
ze

n
 in

 d
er

 l
eh

re
rb

il
d

u
n

G

PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P Die Studierenden kennen ihre Prak-

tikumsschule und beschreiben die 
Schule als Beispiel einer Organisation.

Die Studierenden
• benennen die räumlichen Ressourcen des Schulhauses und 

analysieren sie im Hinblick auf die Gestaltung vorbereiteter 
Lernumgebungen vor dem Hintergrund ihrer theoretischen 
Kenntnisse über Sozialformen und Methoden

• geben Merkmale der Schule als Organisation wieder und 
konkretisieren sie am Beispiel der Praktikumsschule (Per-
sonalstruktur, zeitliche Struktur, Ganztagsschuleinrichtun-
gen, Rechte und Pflichten, Datenschutz, Verhaltenskodizes, 
auch im Umgang mit digitalen Medien etc.)

SF
P

Die Studierenden benennen erste Ele-
mente der Organisationsstruktur ihrer 
Praktikumsschule. Sie erklären und 
begründen diese und berücksichtigen 
sie bei eigenen Aktivitäten.

Die Studierenden
• benennen die räumlichen Ressourcen des Schulhauses und 

reflektieren sie theoriegeleitet im Hinblick auf die Gestaltung 
vorbereiteter Lernumgebungen

• beschreiben und erklären organisatorische Regelungen 
(Unterrichtsbeginn, Ganztagsbetreuung, Rhythmisierung, 
Verhaltenskodex in Bezug auf Nutzung mobiler Endgeräte 
im Unterricht etc.)

• erläutern die Notwendigkeit organisierter Abstimmung der 
Nutzung von Fachräumen

• erläutern die Medienausstattung und das Medienkonzept 
der Schule und orientieren sich daran in der Erstellung von 
Unterrichtsstunden

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
kennen und berücksichtigen die Orga-
nisationsstruktur ihrer Seminar- bzw. 
Einsatzschule.

Die Referendarinnen und Referendare
• planen Unterricht im Hinblick auf die räumlichen Ressour-

cen des Schulhauses 
• analysieren und übertragen organisationale Regelungen der 

Schule auf die eigene Unterrichtsorganisation (Nutzung von 
Fachräumen, Abstimmungen mit anderen Fachlehrkräften, 
Pausenregelungen, Datenschutz, Bring Your Own Device, 
Internetnutzung etc.)

• nutzen die Funktionen der an der Schule vorhandenen digi-
talen Lehrer- und Schülerverwaltungssoftware

PL

Die Lehrkräfte berücksichtigen die ver-
einbarten Organisationsstrukturen in 
ihrem beruflichen Handeln.

Die Lehrkräfte 
• planen Unterricht im Hinblick auf alle verfügbaren Ressour-

cen der Schule und ihre organisationalen Rahmenbedingun-
gen (räumliche Ressourcen, offene/gebundene Ganztags-
klassen, Kombiklassen, (verlängerte) Mittagsbetreuung, 
Klassenzimmer im Grünen, Bücherei, Medienausstattung, 
Ausstattung mit mobilen Endgeräten etc.)

• nutzen die Funktionen der an der Schule vorhandenen digi-
talen Lehrer- und Schülerverwaltungssoftware

Dimension 2: Schule als Lern- und Lebensraum

Diese Dimension enthält Kompetenzen, die Lehrkräfte 
brauchen, um ihre Aufgaben als Mitglieder der Schul-
gemeinschaft wahrzunehmen. Schule wird dabei als 
lernende Organisation verstanden, an deren Weiter-
entwicklung alle Mitglieder beteiligt sind. 

Dimension 2.1: Schule als Organisation

D1: Gestaltung der Rolle Als Lehrkraft

D2: Schule als Lern- und Lebensraum D3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

D4: Klassenführung D5: Lernprozess- & -produktdiagnostik D6: Beratung

Entwicklung von Schule

Schule als 
Organisation

Schulalltag & 
Schulleben

Unterrichts-
beobachtung & 

-evaluation

Struktur von 
Unterricht

Lehrformen & 
-theorien

Planungs-
Mittel

Medien-
Einsatz

Lern-
umgebungen 

Gestalten

Zeit-
Management

Sozialformen 
& Methoden

Umgang mit 
Heterogenität
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Phasen des Tagesablaufs 
einer Lehrperson. Sie wissen um ihre 
Verantwortung und die damit verbun-
denen Aufgaben der Lehrerinnen und 
Lehrer für die Schulgemeinschaft.

Die Studierenden
• benennen zentrale Tätigkeiten der Unterrichtsvorbereitung 

und führen diese unter Anleitung aus (recherchieren, kopie-
ren, Versuche vorbereiten etc.)

• beziehen dabei digitale und technische Hilfsmittel der Prak-
tikumsschule ein

• benennen unterrichtliche und über den Unterricht hinausge-
hende Aufgaben von Lehrpersonen (Klassenleitungsaufga-
ben, Elterngespräche etc.) auf Basis theoretischer Kenntnis-
se und identifizieren sie an der Praktikumsschule

• nehmen an ausgewählten Aktivitäten des Schullebens teil 
(Fach- oder Stufenkonferenzen, Formen schulischer Bera-
tung, außerschulische Lehrgänge, Schulfeste etc.)

PD
P

Die Studierenden übernehmen selbst-
ständig erste Aufgaben zur Unterstüt-
zung der Praktikumslehrkraft im Be-
reich Organisation des Schulalltags 
und Schullebens. Die Studierenden 
gestalten unter Anleitung einzelne Pha-
sen im Tagesablauf einer Lehrperson.

Die Studierenden
• planen Teilbereiche aus den unterschiedlichen Aufgabenfel-

dern des Unterrichtens/Erziehens und des Schullebens auf 
Basis theoretischer Kenntnisse und führen diese durch, bei-
spielsweise:

• Erprobung von Differenzierungsmaßnahmen/Team-
teaching

• organisatorische Unterstützung bei der Vorbereitung und 
Durchführung von Unterrichtsgängen

• Selbstständige Planung und Gestaltung unterschiedlicher 
Unterrichtsphasen

• Erstellung von Unterrichtsmaterialien, auch unter Nutzung 
digitaler Möglichkeiten wie Open Educational Resources 
(OER)

• reflektieren ihre Erfahrungen im Gespräch mit der Prakti-
kumslehrkraft und den Universitätsdozierenden

SFP

Die Referendarinnen und Referendare 
führen grundlegende Aufgaben einer 
Lehrkraft in Bezug auf Unterricht und 
Schulleben eigenverantwortlich erfolg-
reich durch. Sie entwickeln im Rahmen 
des Medienkonzepts der Schule sowie 
des LehrplanPLUS einen eigenen Or-
ganisationsplan für eine/ihre Klasse 
(Tages-, Wochen-, Jahresplan) und 
setzen diesen kritisch-reflektierend um.

Die Referendarinnen und Referendare
• planen eigenverantwortlich Unterricht (auch kollaborativ) 

und führen diesen durch
• setzen das amtliche Schriftwesen und sonstige Verwal-

tungsaufgaben von Lehrkräften unter Verwendung der an 
der Schule etablierten EDV- und webbasierten Systeme um 
(Führen von Schüler- und Notenlisten, Vorlegen von Tages-/
Wochen- und Jahresplänen, Lehrnachweis, Klassenlehrplä-
ne, Anwesenheitslisten etc.) 

• planen eigenverantwortlich Beiträge zu Schulveranstal-
tungen und führen diese durch (Schulfeste, Elternabende, 
Wandertag etc.)

• setzen legale Kommunikationskanäle in der Kooperation mit 
Eltern und außerschulischen Partnern ein 

R
EF

Die Lehrkräfte zeigen über die grund-
legenden Aufgaben hinaus vorbildhafte 
Bereitschaft zum lebenslangen Lernen 
und zur beständigen Qualitätsentwick-
lung.

Die Lehrkräfte
• gestalten eigenverantwortlich und flexibel sowohl Unterricht 

als auch Schulleben 
• gestalten und teilen rechtssichere Materialien und unter-

suchen dabei Angebote von Open Educational Resources 
(OER)

• nutzen adäquate Kommunikationskanäle, um mit allen am 
Schulleben beteiligten Personengruppen (Schülerinnen und 
Schülern, Eltern, Kollegium, Schulleitung, Schulaufsicht, ex-
ternen Partnern) aktiv in Kontakt zu bleiben

PL
Dimension 2.2: Schulalltag und Schulleben
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden kennen Methoden 
professioneller Unterrichtsbeobach-
tung und setzen sie unter Anleitung re-
flektierend ein.

Die Studierenden
• benennen und adaptieren einfache Beobachtungsraster für 

die eigenen Unterrichtsbeobachtungen 
• setzen entsprechende Beobachtungsraster adäquat ein
• reflektieren den Beobachtungsprozess unter Anleitung

SF
P

Die Studierenden kennen Methoden 
professioneller Unterrichtsbeobach-
tung und analysieren kriteriengeleitet 
Unterrichtswahrnehmungen.

Die Studierenden
• ermitteln passende bzw. entwickeln eigene Beobachtungs-

raster für eigene Unterrichtsbeobachtungen 
• diskutieren und reflektieren den Beobachtungsprozess un-

ter Einsatz fachlicher Sprache
• analysieren eigenen Unterricht mit Hilfe von evidenzbasier-

ten (auch digitalen) Werkzeugen, wie z.B. EMU (Evidenzba-
sierte Methoden der Unterrichtsdiagnostik und -entwicklung)

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
analysieren mit Methoden professio-
neller Unterrichtsbeobachtung frem-
den und eigenen Unterricht kritisch.

Die Referendarinnen und Referendare
• ermitteln passende bzw. entwickeln eigene Beobachtungs-

raster für fremde und eigene Unterrichtsbeobachtungen 
• reflektieren Beobachtungsprozesse 
• (selbst-)kritisch und konstruktiv mit zunehmend evaluativem 

Anspruch
• verwenden dazu fachliche Sprache 
• analysieren eigenen und fremden Unterricht mit Hilfe von 

evidenzbasierten (auch digitalen) Werkzeugen, wie z.B. 
EMU (Evidenzbasierte Methoden der Unterrichtsdiagnostik 
und -entwicklung)

PL

Die Lehrkräfte kennen Methoden der 
Selbst- und Fremdevaluation und set-
zen diese regelmäßig ein. Sie nutzen 
dabei auch Methoden kollegialer Hos-
pitation.

Die Lehrkräfte
• ermitteln passende bzw. entwickeln eigene Beobachtungs-

raster und Evaluationsbögen für die Beobachtung und Ana-
lyse eigenen und fremden Unterrichts; dabei analysieren sie 
auch die Vor- und Nachteile digitaler Werkzeuge

• reflektieren den Beobachtungs-/Evaluationsprozess sowie 
die Ergebnisse (selbst-)kritisch

• formulieren Rückmeldungen und Reflexionen fachsprach-
lich fundiert 

• entwickeln und nutzen Konzepte der kollegialen Hospitation 
bzw. Beratung

Dimension 2.3: Unterrichtsbeobachtung und -evaluation
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden beschreiben Aufga-
ben von Lehrkräften im Rahmen der 
Schulentwicklung. Sie nennen bei-
spielhaft Bedingungen, Formen und 
Prozessmodelle von Schulentwicklung.

Die Studierenden
• beschreiben innere Schulentwicklung (Organisationsent-

wicklung, Personalentwicklung und Unterrichtsentwicklung) 
als Aufgabe von Lehrpersonen

• erläutern an Beispielen verschiedene Felder aktueller 
Schulentwicklung und beschreiben modellhaft einen ideal-
typischen SE-Prozess

PD
P

Die Studierenden beschreiben die 
Schule als lernende Organisation. Sie 
nennen grundlegende Bedingungen, 
Erscheinungsformen und Prozessmo-
delle von Schulentwicklung.

Die Studierenden
• beschreiben innere Schulentwicklung als Aufgabe von Lehr-

personen im Rahmen einer sich wandelnden Gesellschaft 
• erläutern an Beispielen verschiedene Felder aktueller 

Schulentwicklung und beschreiben modellhaft einen ideal-
typischen SE-Prozess

• erläutern Verfahren interner und externer Schulevaluation 
• nennen beispielhaft Messverfahren für die interne Evalua-

tion

SFP

Die Referendarinnen und Referendare 
beteiligen sich an geeigneten Stellen 
an Prozessen innerer Schulentwick-
lung. 

Die Referendarinnen und Referendare
• nehmen im Rahmen ihrer Aufgaben an Maßnahmen innerer 

Schulentwicklung teil (z.B. Maßnahmen der Unterrichtsent-
wicklung)

• beteiligen sich aktiv an Diskussionen um das Schulprofil und 
an der Schulprogrammarbeit

• Formulieren im Bereich der Unterrichtsentwicklung eigen-
ständig persönliche Entwicklungsziele in Abstimmung mit 
der Seminarlehrkraft und Betreuungslehrkraft, auch im Hin-
blick auf die digitale Transformation im Schulwesen

R
EF

Auf Grundlage einer genauen Kenntnis 
der Organisationsstruktur ihrer Schule 
beteiligen sich die Lehrkräfte aktiv an 
der Organisationsentwicklung. Sie un-
terbreiten Gestaltungs- und Verbesse-
rungsvorschläge im Hinblick auf innere 
Schulentwicklung und bringen sich in 
Schulentwicklungsprozessen aktiv ein.

Die Lehrkräfte
• überprüfen und hinterfragen die konkrete Situation vor Ort 

und entwickeln aktiv Impulse für den Schulentwicklungspro-
zess  

• unterstützen das Schulentwicklungsteam
• beteiligen sich aktiv an Maßnahmen der Unterrichtsentwick-

lung 
• verfolgen persönliche Entwicklungsziele durch Inanspruch-

nahme von Angeboten der Fort- und Weiterbildung, auch im 
Hinblick auf die digitale Transformation im Schulwesen 

• reflektieren eigene Kompetenzen und entwerfen Beiträge 
der schulinternen Lehrerfortbildung (SchiLF)

PL
Dimension 2.4: Entwicklung von Schule
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden nennen allgemein-
didaktische Phasenstrukturmodelle 
von Unterricht und übertragen diese in 
Ansätzen auf den eigenen/beobachte-
ten Unterricht im Fach.

Die Studierenden
• beschreiben die Phasenstruktur des beobachteten Unter-

richts und beziehen sie rück auf ihnen bekannte Phasen-
strukturmodelle

• planen Unterrichtseinheiten (Einzelphasen bis hin zu kom-
pletten Unterrichtsstunden) auf Basis einer klar erkennbaren 
und theoretisch fundierten Stundenstruktur

SF
P

Die Studierenden nennen allgemein- 
und fachdidaktische Phasenstruktur-
modelle und lerntheoretisch begrün-
dete Strukturentscheidungen von 
Unterricht und übertragen diese Kennt-
nisse auf den eigenen/beobachteten 
Unterricht im Fach.

Die Studierenden
• beschreiben die Phasenstruktur des beobachteten Unter-

richts und analysieren ihn auf Basis von Phasenstrukturmo-
dellen und lerntheoretischen Kenntnissen

• planen begründet strukturierte Unterrichtsstunden und füh-
ren diese durch

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
halten einen deutlich strukturierten Un-
terricht und reflektieren über strukturie-
rende Planungsentscheidungen.

Die Referendarinnen und Referendare
• erstellen schriftlich in ihrer Prozessstruktur begründete Un-

terrichtsskizzen 
• strukturieren Unterrichtsstunden auf Basis pädagogischer, 

psychologischer und fachdidaktischer Erkenntnisse 
• gestalten fließende Übergänge zwischen einzelnen Unter-

richtsphasen

PL

Die Lehrkräfte verfügen über ein aus-
geprägtes prozedurales Wissen bei 
der Strukturierung von Unterricht und 
nutzen dies für die Gestaltung ab-
wechslungsreichen Unterrichts und be-
gründen ihre Entscheidungen reflexiv. 
Sie verfügen über ein umfangreiches 
Repertoire unterschiedlicher Struktu-
rierungsmöglichkeiten.

Die Lehrkräfte
• erläutern und reflektieren die Struktur eigener Unterrichts-

stunden unter Berücksichtigung pädagogischer, psychologi-
scher und fachdidaktischer Erkenntnisse 

• charakterisieren verschiedene Möglichkeiten der Strukturie-
rung einer Stunde und setzen diese bei der Unterrichtspla-
nung um (keine „Monokultur“)

• formulieren eigenständig Ziele für die Weiterentwicklung der 
Strukturentscheidungen des eigenen Unterrichts

Dimension 3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

In dieser Dimension werden Kompetenzen zusammengeführt, die Lehrkräfte benötigen, um kompetenz-
orientierten, fachlich korrekten und pädagogisch und fachdidaktisch fundierten Unterricht zu planen, 
durchzuführen und zu reflektieren.

Dimension 3.1: Struktur von Unterricht

D1: Gestaltung der Rolle Als Lehrkraft

D2: Schule als Lern- und Lebensraum D3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

D4: Klassenführung D5: Lernprozess- & -produktdiagnostik D6: Beratung

Entwicklung von Schule

Schule als 
Organisation

Schulalltag & 
Schulleben

Unterrichts-
beobachtung & 

-evaluation

Struktur von 
Unterricht

Lehrformen & 
-theorien

Planungs-
Mittel

Medien-
Einsatz

Lern-
umgebungen 

Gestalten

Zeit-
Management

Sozialformen 
& Methoden

Umgang mit 
Heterogenität
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden unterscheiden leh-
rerzentrierten von lehrergesteuertem, 
schülerorientierten Unterricht und er-
klären ansatzweise die Bedeutung em-
pirischer Forschungsbefunde für prak-
tische Planungsentscheidungen.

Die Studierenden
• differenzieren lehrerzentrierte und lehrergesteuerte, schü-

lerorientierte Phasen im hospitierten Unterricht 
• beschreiben Phasen direkter Instruktion und lernerzentrierte 

Unterrichtsphasen in ihrer unterschiedlichen Funktionalität 
für den Lernprozess 

• erläutern den grundlegenden Zusammenhang empirischer 
Forschungsbefunde mit Planungsentscheidungen von Un-
terricht

PD
P

Die Studierenden unterscheiden leh-
rerzentrierten von lehrergesteuertem, 
schülerorientierten Unterricht und 
wenden bei der Planung eigenen Un-
terrichts fachspezifische Prinzipien 
an. Sie erklären die Bedeutung empi-
rischer Forschungsbefunde für prakti-
sche Planungsentscheidungen.

Die Studierenden
• differenzieren und erklären die Unterscheidung zwischen 

lehrerzentrierten und lehrersteuerten, schülerorientierten 
Phasen des hospitierten Unterrichts

• setzen fachspezifische Prinzipien in den eigenen Unter-
richtsstunden ansatzweise um

• gestalten einzelne Unterrichtsphasen bis hin zu einer kom-
pletten Unterrichtsstunde unter Einsatz von Phasen direkter 
Instruktion sowie Phasen mit größerer Schülerselbststän-
digkeit und begründen diese bei ausgewählten Teilentschei-
dungen mit Rückbezug auf empirische Evidenz

SFP

Die Referendarinnen und Referendare 
gestalten reflektiert und soweit mög-
lich evidenzbasiert unter Beachtung 
des Fach/-Sachanspruchs Unterrichts-
stunden und -einheiten auf der Basis 
spezifischer didaktischer Prinzipien als 
lehrergesteuerten, schülerorientierten 
Unterricht.

Die Referendarinnen und Referendare
• reflektieren Phasen direkter Instruktion und lernerzentrierte 

Unterrichtsphasen in ihrer unterschiedlichen Funktionalität 
für den Lernprozess und wenden diese im eigenen Unter-
richt an 

• benennen die handlungsleitenden didaktischen Prinzipien 
des eigenen Unterrichts 

• benennen aktuelle fach- und mediendidaktische Ansätze 
und identifizieren passende Einsatzmöglichkeiten im Unter-
richt; sie legitimieren diese Entscheidungen in ausgewähl-
ten Teilbereichen evidenzbasiert

• begründen Unterrichtseinheiten mit den fachspezifischen 
Prinzipien und effektiven Lernstrategien fachlich korrekt und 
gestalten sie entlang dieser Kriterien

R
EF

Die Lehrkräfte gestalten reflektiert und 
soweit möglich evidenzbasiert unter 
Beachtung des Fach-/Sachanspruchs 
Unterrichtssequenzen auf der Basis 
spezifischer didaktischer Prinzipien als 
lehrergesteuerten, schülerorientierten 
Unterricht.

Die Lehrkräfte
• reflektieren Phasen direkter Instruktion und lernerzentrierte 

Unterrichtsphasen in ihrer unterschiedlichen Funktionalität 
für den Lernprozess und setzen diese variabel im eigenen 
Unterricht ein

• reflektieren den eigenen Unterricht vor dem Hintergrund 
zentraler fachlicher Ziele und Prinzipien und entwickeln ihn 
gegebenenfalls weiter

• analysieren aktuelle fach- und mediendidaktische Ansätze 
und setzen sie, wo immer möglich, unter Berücksichtigung 
empirischer Evidenz an passenden Stellen im eigenen Un-
terricht um

• untersuchen die Wirksamkeit der jeweiligen Lehr- und Lern-
methode kritisch und kriteriengeleitet

PL
Dimension 3.2: Lehrformen und -theorien
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Arten von Lernumgebun-
gen (wie offene LU, kooperative LU) 
und gestalten sie unter Anleitung (mit). 
Dabei berücksichtigen sie auch den 
Einsatz von (digitalen) Medien.

Die Studierenden
• beschreiben unterschiedliche Lernumgebungen im hospi-

tierten Unterricht
• wirken bei der Organisation unterschiedlicher Lernumge-

bungen mit, auch unter Einbezug (digitaler) Medien unter 
Berücksichtigung der Rahmenbedingungen vor Ort

SF
P

Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Lernumgebungen und for-
mulieren eine in Ansätzen theoretisch 
fundierte Begründung für die Gestal-
tung eigener Lernumgebungen.
Dabei reflektieren sie den Einsatz von 
(digitalen) Medien fachdidaktisch.

Die Studierenden
• beschreiben unterschiedliche Lernumgebungen im hospi-

tierten Unterricht und vergleichen sie im Hinblick auf denk-
bare Alternativen

• wirken bei der Organisation unterschiedlicher Lernumge-
bungen mit, auch unter Einbezug von (digitalen) Medien un-
ter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen vor Ort

• gestalten erste schülerorientierte Lernumgebungen unter 
Anleitung durch Praktikumslehrkraft und Universitätsdozie-
rende selbst 

• reagieren in Ansätzen situativ flexibel auf (z.B. medientech-
nische) Probleme

• begründen ihre Auswahl einer Lernumgebung und den Ein-
bezug digitaler Medien auf Basis theoretischen Grundlagen-
wissens

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
gestalten theoretisch begründet unter-
schiedliche Lernumgebungen, auch 
unter Einsatz digitaler Medien und re-
agieren in Ansätzen bereits auf situati-
ve Besonderheiten. Sie reflektieren die 
Angemessenheit der gewählten Lern-
umgebung in Ansätzen evidenzbasiert 
unter fachlichen, fachdidaktischen und 
pädagogischen Gesichtspunkten.

Die Referendarinnen und Referendare
• gestalten Lernumgebungen begründet und variabel unter 

Bezugnahme auf theoretisches Wissen und, wo immer mög-
lich, empirische Evidenz

• planen unterschiedliche Lernumgebungen, realisieren sie 
und verknüpfen Lernumgebungen miteinander, wobei sie 
individuelle Schülermerkmale in Ansätzen berücksichtigen

• reagieren zunehmend situativ flexibel auf (z.B. medientech-
nische) Probleme

• reflektieren beim Sprechen über Unterricht Abweichungen 
vom geplanten Unterrichtsverlauf und gegebenenfalls deren 
Ursachen aus fachlicher, fachdidaktischer sowie (medien-)
pädagogischer und -technischer Perspektive

PL

Die Lehrkräfte begründen die Auswahl, 
Gestaltung und Verknüpfung verschie-
dener Lernumgebungen theoretisch und, 
wo immer möglich, empirisch, setzen sie 
praktisch um und variieren situativ fle-
xibel. Dabei setzen sie digitale Medien 
zielführend ein.

Die Lehrkräfte
• gestalten Lernumgebungen unter Bezugnahme auf theore-

tisches Wissen begründet, variabel und flexibel und unter 
Einbezug des Potenzials medialer Entwicklungen

• gestalten und optimieren verschiedene Lernumgebungen 
dergestalt, dass ein individueller Kompetenzerwerb und -zu-
wachs erkennbar wird

Dimension 3.3: Lernumgebungen gestalten
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden erläutern die Not-
wendigkeit eines beruflichen Zeitma-
nagements.

Die Studierenden
• nennen verschiedene Planungsebenen des Unterrichts und 

einzelne Elemente daraus (Jahresplanung, Wochenpla-
nung, Stundenplanung, Stoffverteilungspläne, Schulaufga-
benplan etc.) und die dabei eingesetzten digitalen Hilfsmittel

• diskutieren im Gespräch mit der Praktikumslehrkraft deren 
berufliches Zeitmanagement und reflektieren den eigenen 
Zeitbedarf

PD
P

Die Studierenden fügen sich mit ihren 
eigenen Unterrichtsversuchen in die 
verschiedenen schulischen Planungs-
ebenen ein und entwickeln  ihr beruf-
liches Zeitmanagement weiter, auch 
unter Einsatz digitaler Hilfsmittel.

Die Studierenden
• ordnen beobachteten und eigenen Unterricht in das Gefüge 

der schulischen Planungsebenen ein
• entwickeln ihr berufliches Zeitmanagement weiter, auch 

unter Einsatz von in der Schule zur Verfügung stehenden 
Hilfsmitteln

• reflektieren im Gespräch mit Mitstudierenden, universitären 
Lehrenden und Praktikumslehrkräften unterschiedliche indi-
viduelle Zeitmanagementlösungen

SFP

Die Referendarinnen und Referendare 
planen in Umsetzung des Lehrplans 
auf den verschiedenen Planungsebe-
nen Unterricht selbstständig. Sie verfü-
gen über ein individuelles Zeitmanage-
ment. Sie setzen digitale Hilfsmittel bei 
beiden Aufgaben sinnvoll ein.

Die Referendarinnen und Referendare
• erstellen Jahres-, Wochen- und Stundenplanungen unter 

Berücksichtigung schulischer Besonderheiten und unter 
Einbezug der an der Schule zur Verfügung stehenden Hilfs-
mittel

• entwickeln eine eigene individuelle Zeitmanagementlösung 
und überprüfen diese selbstkritisch

R
EF

Die Lehrkräfte planen in Umsetzung 
des Lehrplans auf verschiedenen Pla-
nungsebenen Unterricht zeitlich effek-
tiv, auch unter versierter Einbeziehung 
digitaler Hilfsmittel; sie kooperieren da-
bei im Kollegium und reagieren flexibel 
auf besondere Ereignisse. Sie verfü-
gen über ein individuelles effizientes 
Zeitmanagement.

Die Lehrkräfte
• erstellen Jahres-, Wochen- und Stundenplanungen unter 

Berücksichtigung schulischer Besonderheiten und der an 
der Schule zur Verfügung stehenden Hilfsmittel so, dass sie 
auf unerwartete Vorkommnisse flexibel reagieren können

• planen, halten und reflektieren Unterricht im Hinblick auf 
Zeitvorgaben kollegial abgestimmt

• berücksichtigen bei der sequenziellen Planung kontinuier-
lich sachlogische, motivationale, fachintegrative und fächer-
verbindende Aspekte 

PL
Dimension 3.4: Zeitmanagement
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden nennen Hilfsmittel 
der Unterrichtsplanung und wenden 
diese unter Anleitung bei ersten Unter-
richtsversuchen exemplarisch an.

Die Studierenden
• benennen die einzelnen Elemente des amtlichen Lehrplans 

und ggf. vorhandener zentraler Learning Management Sys-
teme (in Bayern z. B. mebis)

• erläutern die KMK-Bildungsstandards der eigenen Fächer
• planen fachlich korrekte und in Ansätzen didaktisch durch-

dachte kompetenzorientierte Unterrichtsversuche unter An-
leitung der betreuenden Lehrkraft und nutzen dabei die an 
der Schule eingeführten Planungsmittel (Schulbücher, Soft-
ware, Online-Medien etc.) 

SF
P

Die Studierenden nennen Hilfsmittel 
der Unterrichtsplanung und wenden 
diese exemplarisch an. Sie reflektieren 
ihren Einsatz unter Anleitung.

Die Studierenden
• benennen die einzelnen Elemente des amtlichen Lehrplans 

und ggf. vorhandener zentraler Learning Management Sys-
teme (in Bayern z.B. mebis) und wenden die themenspezifi-
schen Ausführungen auf die eigenen Unterrichtsstunden an

• erläutern die KMK-Bildungsstandards der eigenen Fächer
• planen zunehmend eigenständig fachlich korrekte und di-

daktisch fundierte kompetenzorientierte Unterrichtsversu-
che und nutzen dabei die an der Schule eingeführten Pla-
nungsmittel (Schulbücher, Software, Online-Medien etc.) 

• reflektieren den Einsatz der Planungsmittel mit universitären 
Lehrenden und Praktikumslehrkräften

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
setzen Grundlagen und Hilfsmittel der 
Unterrichtsplanung zielgerichtet ein.

Die Referendarinnen und Referendare
• planen ihre Unterrichtsziele unter Bezug auf den amtlichen 

Lehrplan
• planen kompetenzorientierte Unterrichtsstunden und nutzen 

dabei die an der Schule eingeführten Planungsmittel
• nutzen ggf. vorhandene zentrale Learning Management 

Systeme (in Bayern z.B. mebis) 
• erstellen einen eigenen Klassenlehrplan/Stoffverteilungs-

plan auf der Grundlage des amtlichen Lehrplans 
• untersuchen und analysieren die eingeführten Unterrichts-

werke und verfügbaren Materialien im Hinblick auf fachliche 
Richtigkeit und didaktische Stimmigkeit, adaptieren sie ge-
gebenenfalls und setzen sie zielgerichtet ein

PL

Die Lehrkräfte setzen Grundlagen und 
Hilfsmittel der Unterrichtsplanung ziel-
gerichtet ein und überprüfen alternati-
ve Planungskonzepte auf Tauglichkeit 
für die eigene Planungsarbeit.

Die Lehrkräfte
• planen ihre Unterrichtsziele unter Bezug auf den amtlichen 

Lehrplan 
• Planen kompetenzorientierte Unterrichtsstunden und nut-

zen dabei die an der Schule eingeführten Planungsmittel
• erstellen einen eigenen Klassenlehrplan/ klassenspezifi-

schen Stoffverteilungsplan auf der Grundlage des amtlichen 
Lehrplans und seiner Freiräume in Abstimmung und Koope-
ration mit dem Kollegium

• nutzen ggf. vorhandene zentrale Learning Management 
Systeme (in Bayern z.B. mebis)

• wenden Lehrpläne als entwickelbares Instrument im Rah-
men der Unterrichtsplanung an

• reflektieren neue allgemein- und fachdidaktische Konzepte 
und Modelle der Unterrichtsplanung sowie aktuelle Unter-
richtsmaterialien (z.B. Augmented Reality) und leiten Ziele 
für die eigene fachliche Entwicklung ab

Dimension 3.5: Planungsmittel
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden beschreiben ver-
schiedene Möglichkeiten des Ein-
satzes von Lehr- und Lernmedien im 
Unterricht und reflektieren sie ansatz-
weise kritisch.
Sie nennen alternative Unterrichtsfor-
men mit digitalen Medien.

Die Studierenden
• beschreiben den Einsatz von Lehr- und Lernmedien und 

reflektieren ihn ansatzweise unter Anleitung im Hinblick auf 
seine Adäquanz

• berücksichtigen bei der eigenen Unterrichtsplanung und 
-durchführung die IT- und Medienausstattung der Schule

• setzen Medien in ersten Unterrichtsversuchen ein

SF
P

Die Studierenden beschreiben ver-
schiedene Möglichkeiten des Einsat-
zes und der Produktion von Lehr- und 
Lernmedien im Unterricht und reflek-
tieren sie ansatzweise kritisch. Bei ei-
genen Unterrichtsversuchen beziehen 
sie den Medieneinsatz reflektiert in die 
Unterrichtsplanung ein. Sie erproben 
in ihren Unterrichtsversuchen punktu-
ell digital gestützte Lehr-Lern-Formate.

Die Studierenden
• benennen gängige Quellen und Orte, an denen Medien er-

hältlich sind, und nutzen das Angebot punktuell
• beschreiben Medieneinsatz im beobachteten Unterricht und 

wägen ihn ansatzweise und, wo möglich, evidenzbasiert im 
Hinblick auf seine Adäquanz ab

• berücksichtigen bei der eigenen Unterrichtsplanung und 
-durchführung die IT- und Medienausstattung der Schule 

• beschreiben fachspezifische Medienangebote und reflektie-
ren ihren Einsatz (z.B. Apps) kritisch

• analysieren die didaktische Angemessenheit und fachliche 
Korrektheit eines Mediums ansatzweise 

• wählen Medien im eigenen Unterricht aus, setzen sie erpro-
bend ein und/oder erstellen erste Medienprodukte selbst-
ständig 

• beschreiben die rechtlichen Voraussetzungen der eigenen 
Medienproduktion

• reflektieren den Einsatz gemeinsam mit Universitätsdozie-
renden und der Praktikumslehrkraft

• bedienen digitale Medien und zeigen dabei grundlegende 
medientechnische Kenntnisse

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
setzen Medien zielgerichtet ein, be-
schreiben die jeweiligen Stärken und 
Schwächen sowie Chancen und Risi-
ken verschiedener Medien und reflek-
tieren ihren sinnvollen Einsatz. Sie ge-
stalten eigene, rechtlich einwandfreie 
Medienprodukte sowie digital gestützte 
Lernumgebungen und reflektieren de-
ren Wirkungen kritisch.

Die Referendarinnen und Referendare
• setzen verfügbare Medien zielgerichtet ein
• erstellen Medienprodukte unter Beachtung rechtlicher Vor-

aussetzungen, auch in Kooperation mit dem Kollegium und 
auf Basis von Open Educational Resources (OER)

• diskutieren und begründen eigene Präferenzen bei der Me-
diennutzung 

• untersuchen Medien kritisch im Hinblick auf fachliche Kor-
rektheit und didaktische Adäquanz

• analysieren und beurteilen Medien im Hinblick auf ihre Funk-
tions- und Wirkungsweise 

PL

Die Lehrkräfte setzen Medien zielge-
richtet und kritisch reflektiert ein, er-
proben neue mediale Angebote für ihre 
Fächer und konzipieren und entwickeln 
(kooperativ) rechtlich einwandfreie Me-
dienprodukte. 

Die Lehrkräfte
• verwenden Medien nach eigener Schwerpunktsetzung 
• analysieren und beurteilen die didaktische Angemessenheit 

und fachliche Korrektheit eines Mediums 
• erproben neuen Medien aufgeschlossen und kritisch 
• analysieren und beurteilen Medien im Hinblick auf ihre Funk-

tionsweise 
• entwickeln selbst und in Kooperation mit dem Kollegium 

Unterrichtsmedien (auch auf Basis von Open Educational 
Resources) und publizieren sie unter Beachtung rechtlicher 
Vorgaben 

Dimension 3.6: Medieneinsatz
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden nennen unterschied-
liche Methoden und Sozialformen und 
reflektieren ansatzweise Gründe für 
die jeweilige didaktische Entscheidung 
im beobachteten Unterricht. Sie erpro-
ben unterschiedliche Sozialformen und 
Methoden unter Anleitung in eigenen 
Unterrichtsversuchen.

Die Studierenden
• identifizieren Sozialformen und Methoden im beobachteten 

Unterricht
• beschreiben unterschiedliche Interaktionsformen im beob-

achteten Unterricht 
• reflektieren ansatzweise in den eigenen Unterrichtsversu-

chen über den Einsatz von unterschiedlichen Sozialformen 
und Methoden auf Basis fachlich-inhaltlicher, erster allge-
meindidaktischer und pädagogischer Kriterien

• wirken aktiv bei der Planung, Organisation und Durchfüh-
rung unterschiedlicher Sozialformen und Methoden mit

PD
P

Die Studierenden nennen unterschied-
liche Methoden und Sozialformen und 
reflektieren unter fachdidaktischen Ge-
sichtspunkten Gründe für die jeweilige 
didaktische Entscheidung im beobach-
teten Unterricht. Sie wenden Sozialfor-
men und Methoden exemplarisch und 
begründet an. 

Die Studierenden
• wirken aktiv bei der Planung, Organisation und Durchfüh-

rung unterschiedlicher Sozialformen und Methoden mit
• planen in den eigenen Unterrichtsversuchen Sozialformen 

und Methoden und reflektieren ihren Einsatz auf Basis fach-
lich-inhaltlicher, erster fachdidaktischer und ausgewählter 
pädagogischer Kriterien

SFP

Die Referendarinnen und Referendare 
setzen verschiedene Sozialformen und 
Methoden zielgerichtet und begründet 
ein. 

Die Referendarinnen und Referendare
• planen Unterricht hinsichtlich der Sozialformen und Me-

thoden auf Basis fachlich-inhaltlicher, fachdidaktischer und  
pädagogischer Kriterien 

• reflektieren Unterricht und wägen dabei Alternativen ab
• begründen die Wahl unterschiedlicher Sozialformen und 

Methoden ansatzweise mit Blick auf die Lernenden 

R
EF

Die Lehrkräfte verfügen über ein breit 
gefächertes didaktisch-methodisches 
Instrumentarium, setzen vielfältige Me-
thoden und Sozialformen zielgerichtet 
und effizient ein und sind bereit, neue 
Methoden zu erproben.

Die Lehrkräfte
• planen Unterricht hinsichtlich der Sozialformen und Me-

thoden auf Basis fachlich-inhaltlicher, fachdidaktischer und  
pädagogischer Kriterien 

• begründen die Wahl unterschiedlicher Sozialformen und 
Methoden mit Blick auf die Zusammensetzung der Klasse

• erproben neue (auch digital gestützte) Unterrichtsmethoden 
und reflektieren ihren Einsatz

• entwickeln kollaborativ mit dem Kollegium ein schuleigenes 
Methodencurriculum zur Förderung der (digitalen) Metho-
denkompetenz der Schülerinnen und Schüler

PL
Dimension 3.7: Sozialformen und Methoden
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden erläutern verschie-
dene Dimensionen der heterogenen 
Zusammensetzung einer Klasse, 
identifizieren Maßnahmen der inne-
ren Differenzierung im beobachteten 
Unterricht und setzen sie in Ansätzen 
und unter Anleitung bei eigenen Unter-
richtsversuchen um.

Die Studierenden
• benennen gut beobachtbare Dimensionen von Heterogeni-

tät und beziehen diese auf die Klasse 
• unterscheiden in Hospitationen Binnendifferenzierungsmaß-

nahmen (geschlechter-, interessen-, leistungsbezogene…) 
und reflektieren ihren Einsatz unter Anleitung 

• planen in eigenen Unterrichtsversuchen erste Ansätze des 
Umgangs mit vielfältigen Lernvoraussetzungen, auch unter 
Einbezug digitaler Hilfsmittel und Methoden 

SF
P

Die Studierenden erläutern verschie-
dene Dimensionen der heterogenen 
Zusammensetzung einer Klasse, 
identifizieren Maßnahmen der inneren 
Differenzierung im beobachteten Un-
terricht und setzen sie in Ansätzen bei 
eigenen Unterrichtsversuchen begrün-
det um.

Die Studierenden
• benennen Dimensionen von Heterogenität und beziehen 

diese auf die Klasse 
• unterscheiden in Hospitationen Binnendifferenzierungsmaß-

nahmen (geschlechter-, interessen-, leistungsbezogene…) 
und reflektieren ihren Einsatz 

• erproben in eigenen Unterrichtsversuchen einen methodisch 
differenzierten Umgang mit vielfältigen Lernvoraussetzun-
gen auch unter Einbezug digitaler Hilfsmittel und Methoden 
(interessendifferenzierende Arbeitsmaterialien, heterogene 
oder auch bewusst homogene Gruppenzusammensetzun-
gen etc.)

R
EF

Die Referendarinnen und Referen-
dare setzen Verfahren zur Erfassung 
von unterschiedlichen Lernvoraus-
setzungen ein. Sie verfügen über ein 
Repertoire an Maßnahmen zur Bin-
nendifferenzierung und setzen es in 
unterschiedlichen Formen ein.

Die Referendarinnen und Referendare
• analysieren unterschiedliche Lernvoraussetzungen der 

Lerngruppe auch unter Zuhilfenahme digitaler Angebote und 
Hilfsmittel (z.B. Audience Response Systemen wie Plickers; 
Werkzeugen zur eigenen Unterrichtsevaluation wie EMU) 
und interpretieren sie unter didaktischen Gesichtspunkten

• setzen Binnendifferenzierungsmaßnahmen (geschlechter-, 
interessen-, leistungsbezogene…) ein und reflektieren ihren 
Einsatz, wo immer möglich auch evidenzbasiert

PL

Die Lehrkräfte setzen Verfahren zur 
Erfassung von unterschiedlichen Lern-
voraussetzungen ein. Sie verfügen 
über ein breites Repertoire an Maß-
nahmen zur Binnendifferenzierung und 
setzen es in unterschiedlichen Formen 
ein. Sie zeigen Bereitschaft zur Ausein-
andersetzung mit neuen Formen und 
Verfahren der Differenzierung.

Die Lehrkräfte
• analysieren kontinuierlich unterschiedliche Lernvorausset-

zungen und Lernentwicklungen der Lerngruppe auch unter 
Zuhilfenahme digitaler Angebote und Hilfsmittel und inter-
pretieren diese unter didaktischen Gesichtspunkten 

• setzen vielfältige Binnendifferenzierungsmaßnahmen (ge-
schlechter-, interessen-, leistungsbezogene…) ein und re-
flektieren ihren Einsatz, wo immer möglich auch evidenz-
basiert

• experimentieren mit neuen Formen der Binnendifferenzie-
rung (z.B. Methoden des wechselseitigen Lehrens und Ler-
nens, Flipped Classroom etc.)

Dimension 3.8: Umgang mit Heterogenität
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Strategien der Klassenfüh-
rung im beobachteten Unterricht und 
bezeichnen in Ansätzen kriteriengelei-
tet das von ihnen wahrgenommene, 
lernförderliche oder lernhinderliche 
Verhalten.

Die Studierenden
• benennen unterschiedliche Regeln und Rituale im Rahmen 

einer störungspräventiven Klassenführung und identifizieren 
und erörtern ihren Einsatz im Unterricht 

• erläutern lernhinderliches Verhalten von Schülerinnen und 
Schülern und durch Lehrpersonen sowie externe Einflüsse 
verursachte Störungen des Unterrichts

• beschreiben beobachtete Störungsinterventionen der Lehr-
kraft auf Basis der im Studium erworbenen klassenführungs-
bezogenen theoretischen Kenntnisse

• vergleichen in der eigenen Schulzeit erfahrene Interventi-
onsmaßnahmen mit den Beobachtungen und reflektieren 
ihre Wahrnehmung der vermuteten und beobachteten Wir-
kungen 

PD
P

Die Studierenden differenzieren unter-
schiedliche evidenzbasierte Strategien 
der Klassenführung im beobachteten 
Unterricht, setzen ansatzweise sowohl 
störungspräventive als auch interven-
tive Maßnahmen ein und reflektieren 
sie unter Anleitung im Hinblick auf ihre 
Wirkung.

Die Studierenden
• beschreiben und kategorisieren lernhinderliches Verhalten 

von Schülerinnen und Schüler und durch Lehrpersonen 
sowie externe Einflüsse verursachte Störungen des Unter-
richts 

• nennen Maßnahmen der Störungsprävention und setzen sie 
ansatzweise um

SFP

Die Referendarinnen und Referenda-
re beschreiben theoriegeleitet unter-
schiedliche Strategien der Klassenfüh-
rung und analysieren sie im Hinblick 
auf ihre Wirksamkeit. Sie entwickeln 
erste eigene, zur Persönlichkeit pas-
sende Strategien der Klassenführung, 
führen in ihren Klassen ein Regelsys-
tem ein und analysieren und kategori-
sieren Strategien anderer Lehrkräfte.

Die Referendarinnen und Referendare
• benennen und differenzieren Schülerfehlverhalten und 

durch Lehrpersonen sowie externe Einflüsse verursachte 
Störungen des Unterrichts 

• reflektieren in der Planung der Stunde liegende Potenzia-
le und Ursachen für Störungen (z.B.  an Gelenkstellen des 
Unterrichts)

• setzen Maßnahmen der Störungsprävention und -interven-
tion ein 

• entwickeln erste Rituale in und mit den eigenen Klassen und 
wenden diese konsequent an

• reflektieren die Effekte eingesetzter Maßnahmen im eige-
nen und im fremden Unterricht auf Basis von Klassenfüh-
rungstheorien

R
EF

Die Lehrkräfte haben ein reichhaltiges 
Repertoire an Klassenführungsstrate-
gien sowohl für Störungsintervention 
als auch für Störungsprävention zur 
Verfügung. Sie setzen Klassenführung 
als Mittel zur Unterstützung des Lehr-
Lernprozesses flexibel ein. Sie reflek-
tieren die Wirksamkeit eingesetzter 
Maßnahmen (selbst)kritisch und errei-
chen einen relativ störungsarmen Un-
terricht.

Die Lehrkräfte
• entwickeln mit und in ihren Klassen Regeln und Rituale, die 

die verschiedenen Arbeitsformen des Unterrichts auf der 
Verhaltensseite steuern

• setzen je nach Situation unterschiedliche Klassenführungs-
strategien ein und reflektieren (selbst-)kritisch den Einsatz 
und die Wirkung dieser Maßnahmen 

PL
Dimension 4: Klassenführung

Diese Dimension umfasst Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um intervenierende und präventive 
Strategien der Klassenführung einzusetzen. Klassenführung wird verstanden als Mittel der Instruktions-
stützung eines Unterrichts mit hoher kognitiver Aktivierung.
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden beschreiben Maß-
nahmen der Lernprozess- und Lern-
produktdiagnostik in Lern- und Leis-
tungssituationen. Sie bringen sich 
unter Anleitung aktiv in diagnostische 
Prozesse ein.

Die Studierenden
• erläutern Begrifflichkeiten rund um die pädagogische Dia-

gnostik 
• beobachten einzelne Schülerinnen und Schüler oder Schü-

lergruppen hinsichtlich ihrer individuellen Lernprozesse und 
verbalisieren diese Beobachtungen

• beschreiben prozess- und ergebnisbezogene Verfahren der 
Lern- und Leistungsüberprüfung im beobachteten Unterricht

• identifizieren unterschiedliche leistungsdifferenzierende 
Verfahren des Lehrer- und Schülerfeedbacks im beobach-
teten Unterricht

• erarbeiten unter Anleitung Teile von Lernaufgaben und Tests 
• wirken unter Anleitung bei Lernstandserhebungen und Leis-

tungsmessungen der Lehrkräfte mit

SF
P

Die Studierenden erläutern einige 
fachtypische prozess- und produkt-
bezogene Formen und Verfahren der 
Leistungsfeststellung und reflektieren 
ihren Einsatz ansatzweise auf Basis 
theoretischen Wissens. Sie nennen 
verschiedene (u.a. digital gestützte) 
Methoden der Leistungsrückmeldung. 
Sie entwickeln unter Anleitung erste 
eigene Beispiele für Lernaufgaben und 
für Leistungserhebungen.

Die Studierenden
• beschreiben fachtypische prozess- und produktbezogene 

Formen und Verfahren der Leistungsfeststellung im beob-
achteten Unterricht

• benennen fachtypische Feedbackverfahren und setzen 
diese ansatzweise selbst ein (z.B. bei der Begleitung einer 
Gruppenarbeit oder digital gestützten Verfahren)

• erläutern Bezugsnormen der Leistungsfeststellung (soziale, 
kriteriale, individuelle) und beschreiben ihre Anwendung im 
eigenen und fremden Unterricht 

• beschreiben fachtypische Anforderungen an Lern- und Leis-
tungsaufgaben

• entwickeln unter Anleitung selbst Teile von Leistungserhe-
bungen oder beteiligen sich aktiv bei Leistungserhebungen 
ihrer Betreuungslehrkräfte

R
EF

Die Referendarinnen und Referendare 
erläutern zahlreiche Formen und Ver-
fahren prozess- und produktbezogener 
Leistungsfeststellung und reflektieren 
ihren Einsatz auf Basis theoretischen 
Wissens.
Sie setzen im eigenen Unterricht sach-
gerecht unterschiedliche Formen der 
Leistungsmessung, -beurteilung und 
-rückmeldung inhaltlich und formal kor-
rekt ein und nutzen dabei das Potential 
digitaler Medien.
Sie interpretieren Leistungsergebnis-
se und Lernprozessdaten für einzelne 
Schülerinnen und Schüler und nutzen 
sie als Grundlage für die Weiterarbeit 
im Unterricht. Sie zeigen individuelle 
Lernwege auf.

Die Referendarinnen und Referendare
• setzen unterschiedliche Formen und Verfahren prozess- 

und produktbezogener Leistungsmessung, -beurteilung und 
• -rückmeldung im eigenverantwortlichen Unterricht fristge-

recht, sorgfältig und fachlich korrekt ein
• gestalten Leistungsrückmeldung pädagogisch förderlich 

und bringen alle Bezugsnormen ansatzweise zum Einsatz 
• gestalten Materialien und insbesondere fachtypische Aufga-

ben für Lern- und Leistungssituationen eigenverantwortlich 
• erläutern typische Beobachtungsfehler und reflektieren die-

se bei eigenen Leistungsbeurteilungen 
• benennen formale Kriterien für die Erstellung, Durchführung 

und Korrektur von Leistungsfeststellungen und wenden sie 
an

• planen neben dem Einsatz traditioneller Verfahren der Leis-
tungsmessung ansatzweise und fachlich reflektiert auch  
alternative Formen, wobei Potentiale digitaler Medien ana-
lysiert und ausgeschöpft werden (z.B. e-Portfolio, Badges, 
Lernplattformen etc.)

Dimension 5: Lernprozess- und Lernproduktdiagnostik

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um Aufgaben der Leistungsmessung, 
-beurteilung und -rückmeldung wahrzunehmen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die Unterscheidung 
von Lern- und Leistungssituationen und die daraus resultierenden Formen pädagogischer Diagnostik.
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Lehrkräfte setzen flexibel unter-
schiedliche Verfahren der prozess- 
und produktbezogenen Leistungserhe-
bung, -beurteilung und -rückmeldung 
ein, erläutern und begründen den Ein-
satz digitaler Medien und schöpfen da-
bei deren Potential aus. Bei der Leis-
tungsfeststellung und -rückmeldung 
werden pädagogische Grundsätze be-
rücksichtigt. 
Sie interpretieren Leistungsergebnis-
se und Lernprozessdaten und nutzen 
diese als Grundlage für die Weiterar-
beit im Unterricht. Sie zeigen individu-
elle Lernwege für die Schülerinnen und 
Schüler auf.

Die Lehrkräfte
• setzen ein reichhaltiges Repertoire an Formen, Verfahren 

und Aufgabentypen für die prozess- und produktbezogene 
Gestaltung von Lern- und Leistungssituationen ein

• gestalten Leistungsfeststellung und -rückmeldung unter päd- 
agogischen und fachdidaktischen Gesichtspunkten, wobei 
unterschiedliche Bezugsnormen flexibel eingesetzt werden

• begründen den Einsatz dieser Verfahren mit Blick auf die 
Zielgruppe

• erklären typische Beobachtungsfehler und reflektieren diese 
bei eigenen Leistungsfeststellungen

• nennen formale Kriterien für die Erstellung, Durchführung 
und Korrektur von Leistungsfeststellungen und wenden sie 
fristgerecht, sorgfältig und fachlich korrekt an

• analysieren die Potenziale alternativer Verfahren der Leis-
tungsmessung aus fachlicher Perspektive und erproben de-
ren Einsatz

PL
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren

PD
P

Die Studierenden nennen Hand-
lungsfelder schulischer Beratung und 
charakterisieren sie als Aufgabe von 
Lehrpersonen unter Rückgriff auf ihre 
theoretischen Kenntnisse. Im Schul-
praktikum identifizieren sie Beratungs-
anlässe und klassifizieren sie.

Die Studierenden
• erläutern Handlungsfelder schulischer Beratung (Präven-

tions-, Schullaufbahn-, Lern-, und Elternberatung sowie kol-
legiale Beratung)

• identifizieren und klassifizieren im Schulalltag auftretende 
Beratungsanlässe

• nennen Anforderungen an Lehrpersonen im Bereich profes-
sioneller Beratung

• zeigen Bereitschaft zur Teilnahme an Präventionsbera-
tungsveranstaltungen an der Praktikumsschule (z.B. Aids-
Prävention, Suchtprävention)

SF
P

Die Studierenden erläutern Merkmale 
von Beratungssituationen und nennen 
Bedingungen erfolgreicher Beratungs-
prozesse. Sie verfügen über Grundla-
genkenntnisse in der Führung von Be-
ratungsgesprächen.

Die Studierenden
• analysieren an beobachteten Beispielen ge- und misslingen-

de Beratungssituationen unter Rückgriff auf theoretisches 
Wissen über professionelle Beratung

• zeigen in ihren Unterrichtsversuchen, dass sie über grund-
legende Kenntnisse in der Beratung bei auftretenden Schü-
lerfragen zum eigenen Unterricht verfügen (z.B. zu Lernstra-
tegien, bei Fehlvorstellungen, zu Aufgabenanforderungen) 

Dimension 6: Beratung

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um ihre Aufgaben bei der schuli-
schen Beratung von Schülerinnen und Schülern, Eltern und innerhalb des Kollegiums wahrzunehmen. 
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PDP = Pädagogisch-Didaktisches Praktikum; SFP = Studienbegleitendes fachdidaktisches Praktikum; 
REF = Referendariat; PL = Professionelle Lehrkraft

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die Referendarinnen und Referenda-
re beraten Schülerinnen und Schüler 
sowie Eltern zunehmend selbstständig 
bei allen im Zusammenhang mit ihrem 
Unterricht auftretenden Beratungsan-
lässen. Sie wenden Techniken pro-
fessioneller Gesprächsführung an und 
reflektieren ihre Beratungstätigkeit un-
ter Verwendung einer angemessenen 
Fachsprache.

Die Referendarinnen und Referendare
• setzen unterschiedliche Formen und Verfahren schulischer 

Beratung zunehmend selbstständig aktiv ein
• reflektieren ihre Beratungstätigkeit mit der Seminarlehrkraft 

und Betreuungslehrkraft fachsprachlich korrekt
• verfügen über solide Kenntnisse der Gesprächsführung

R
EF

Die Lehrkräfte sind als Beraterinnen 
und Berater ansprechbar und organi-
sieren den jeweiligen Beratungsan-
lässen gemäß die Beratungssituation 
fachlich korrekt. Sie verfügen über 
ausgeprägte Gesprächsführungstech-
niken.

Die Lehrkräfte
• setzen verschiedene Formen und Verfahren schulischer Be-

ratung anlassbezogen aktiv ein
• organisieren Veranstaltungen der Präventionsberatung 

(auch in Kooperation mit außerschulischen Partnern)
• beraten bei entsprechendem Mandat Kolleginnen und Kolle-

gen (z.B. bei kollegialen Hospitationen)
• verfügen über fundierte Kenntnisse der Gesprächsführung, 

insbes. auch im Führen von Konfliktgesprächen

PL
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Anhang I: 
Die Standards geordnet nach Lehrerbildungsphasen
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Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden zeigen durch ihr Ver-
halten, dass sie ihre neue Rolle wahr-
nehmen und sich ihrer Vorbildfunktion 
bewusst sind.

Die Studierenden
• orientieren sich in grundlegenden Verhaltensweisen an den An-

forderungen der neuen Rolle (z.B. Pünktlichkeit, angemessene 
Kleidung, verbindliche Umgangsformen, Sorgfalt, Unterlassen 
von Störungen während Unterrichtsbeobachtungen etc.)

• beschreiben ihre Vorbildfunktion im Umgang mit digitalen Medi-
en (Unterlassen von privater Nutzung von mobilen Endgeräten 
während des Unterrichts, Nutzen von Gelegenheiten zur kriti-
schen Medienreflexion etc.)

• wahren gegenüber Schülerinnen und Schülern rollengemä-
ße Distanz (Nutzung von Social Media, Umgang mit Freund-
schaftsanfragen / Profilbilder /Posten von Fotos etc.)

• zeigen in ihrer Tätigkeit Engagement und Einsatzbereitschaft

Dimension 1: Gestaltung der Lehrerrolle
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die erforderlich sind, um im Prozess der Lehrerbildung die 
Entwicklung von der ersten Rollenübernahme zur individuellen und reflektierten Rollengestaltung als Lehr-
kraft zu ermöglichen.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 2.1: Schule als Organisation

Die Studierenden kennen ihre Prakti-
kumsschule und beschreiben die Schu-
le als Beispiel einer Organisation.

Die Studierenden
• benennen die räumlichen Ressourcen des Schulhauses und 

analysieren sie im Hinblick auf die Gestaltung vorbereiteter 
Lernumgebungen vor dem Hintergrund ihrer theoretischen 
Kenntnisse über Sozialformen und Methoden

• geben Merkmale der Schule als Organisation wieder und kon-
kretisieren sie am Beispiel der Praktikumsschule (Personal-
struktur, zeitliche Struktur, Ganztagsschuleinrichtungen, Rech-
te und Pflichten, Datenschutz, Verhaltenskodizes, auch im 
Umgang mit digitalen Medien etc.)

Dimension 2.2: Schulalltag und Schulleben

Die Studierenden benennen unter-
schiedlichen Phasen des Tagesablaufs 
einer Lehrperson. Sie wissen um ihre 
Verantwortung und die damit verbun-
denen Aufgaben der Lehrerinnen und 
Lehrer für die Schulgemeinschaft.

Die Studierenden
• benennen zentrale Tätigkeiten der Unterrichtsvorbereitung und 

führen diese unter Anleitung aus (recherchieren, kopieren, Ver-
suche vorbereiten etc.)

• beziehen dabei digitale und technische Hilfsmittel der Prakti-
kumsschule ein

• benennen unterrichtliche und über den Unterricht hinausge-
hende Aufgaben von Lehrpersonen (Klassenleitungsaufgaben, 
Elterngespräche etc.) auf Basis theoretischer Kenntnisse und 
identifizieren sie an der Praktikumsschule

• nehmen an ausgewählten Aktivitäten des Schullebens teil 
(Fach- oder Stufenkonferenzen, Formen schulischer Beratung, 
außerschulische Lehrgänge, Schulfeste etc.)

Dimension 2: Schule als Lern- und Lebensraum
Diese Dimension enthält Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um ihre Aufgaben als Mitglieder der 
Schulgemeinschaft wahrzunehmen. Schule wird dabei als lernende Organisation verstanden, an deren 
Weiterentwicklung alle Mitglieder beteiligt sind. 
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Dimension 2.3: Unterrichtsbeobachtung und -evaluation

Die Studierenden kennen Methoden 
professioneller Unterrichtsbeobachtung 
und setzen sie unter Anleitung reflektie-
rend ein.

Die Studierenden,
• benennen und adaptieren einfache Beobachtungsraster für die 

eigenen Unterrichtsbeobachtungen 
• setzen entsprechende Beobachtungsraster adäquat ein
• reflektieren den Beobachtungsprozess unter Anleitung

Dimension 2.4: Entwicklung von Schule

Die Studierenden beschreiben Aufga-
ben von Lehrkräften im Rahmen der 
Schulentwicklung. Sie nennen beispiel-
haft Bedingungen, Formen und Pro-
zessmodelle von Schulentwicklung.

Die Studierenden
• beschreiben innere Schulentwicklung (Organisationsentwick-

lung, Personalentwicklung und Unterrichtsentwicklung) als Auf-
gabe von Lehrpersonen

• erläutern an Beispielen verschiedene Felder aktueller Schul-
entwicklung und beschreiben modellhaft einen idealtypischen 
SE-Prozess
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Dimension 3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

In dieser Dimension werden Kompetenzen zusammengeführt, die Lehrkräfte benötigen, um kompetenz-
orientierten, fachlich korrekten und pädagogisch und fachdidaktisch fundierten Unterricht zu planen, 
durchzuführen und zu reflektieren.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.1: Struktur von Unterricht

Die Studierenden nennen allgemein-
didaktische Phasenstrukturmodelle 
von Unterricht und übertragen diese in 
Ansätzen auf den eigenen/beobachte-
ten Unterricht im Fach.

Die Studierenden
• beschreiben die Phasenstruktur des beobachteten Unterrichts 

und beziehen sie rück auf ihnen bekannte Phasenstrukturmo-
delle

• planen Unterrichtseinheiten (Einzelphasen bis hin zu komplet-
ten Unterrichtsstunden) auf Basis einer klar erkennbaren und 
theoretisch fundierten Stundenstruktur

Dimension 3.2: Lehrformen und -theorien

Die Studierenden unterscheiden leh-
rerzentrierten von lehrergesteuertem, 
schülerorientierten Unterricht und er-
klären ansatzweise die Bedeutung em-
pirischer Forschungsbefunde für prak-
tische Planungsentscheidungen.

Die Studierenden
• differenzieren lehrerzentrierte und lehrergesteuerte, schüler-

orientierte Phasen im hospitierten Unterricht 
• beschreiben Phasen direkter Instruktion und lernerzentrierte 

Unterrichtsphasen in ihrer unterschiedlichen Funktionalität für 
den Lernprozess 

• erläutern den grundlegenden Zusammenhang empirischer 
Forschungsbefunde mit Planungsentscheidungen von Unter-
richt

Dimension 3.3: Lernumgebungen gestalten
Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Arten von Lernumgebun-
gen (wie offene LU, kooperative LU) 
und gestalten sie unter Anleitung (mit). 
Dabei berücksichtigen sie auch den 
Einsatz von (digitalen) Medien.

Die Studierenden
• beschreiben unterschiedliche Lernumgebungen im hospitier-

ten Unterricht
• wirken bei der Organisation unterschiedlicher Lernumgebun-

gen mit, auch unter Einbezug (digitaler) Medien unter Berück-
sichtigung der Rahmenbedingungen vor Ort

Dimension 3.4: Zeitmanagement

Die Studierenden erläutern die Not-
wendigkeit eines beruflichen Zeitma-
nagements.

Die Studierenden
• nennen verschiedene Planungsebenen des Unterrichts und 

einzelne Elemente daraus (Jahresplanung, Wochenplanung, 
Stundenplanung, Stoffverteilungspläne, Schulaufgabenplan 
etc.) und die dabei eingesetzten digitalen Hilfsmittel

• diskutieren im Gespräch mit der Praktikumslehrkraft deren be-
rufliches Zeitmanagement und reflektieren den eigenen Zeit-
bedarf
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Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.5: Planungsmittel

Die Studierenden nennen Hilfsmittel 
der Unterrichtsplanung und wenden 
diese unter Anleitung bei ersten Unter-
richtsversuchen exemplarisch an.

Die Studierenden
• benennen die einzelnen Elemente des amtlichen Lehrplans 

und ggf. vorhandener zentraler Learning Management Syste-
me (in Bayern z. B. mebis)

• erläutern die KMK-Bildungsstandards der eigenen Fächer
• planen fachlich korrekte und in Ansätzen didaktisch durch-

dachte kompetenzorientierte Unterrichtsversuche unter Anlei-
tung der betreuenden Lehrkraft und nutzen dabei die an der 
Schule eingeführten Planungsmittel (Schulbücher, Software, 
Online-Medien etc.) 

Dimension 3.6: Medieneinsatz

Die Studierenden beschreiben ver-
schiedene Möglichkeiten des Ein-
satzes von Lehr- und Lernmedien im 
Unterricht und reflektieren sie ansatz-
weise kritisch.

Die Studierenden
• beschreiben den Einsatz von Lehr- und Lernmedien und re-

flektieren ihn ansatzweise unter Anleitung im Hinblick auf seine 
Adäquanz

• berücksichtigen bei der eigenen Unterrichtsplanung und 
-durchführung die IT- und Medienausstattung der Schule

• setzen Medien in ersten Unterrichtsversuchen ein
Dimension 3.7: Sozialformen und Methoden

Die Studierenden nennen unterschied-
liche Methoden und Sozialformen und 
reflektieren ansatzweise Gründe für 
die jeweilige didaktische Entscheidung 
im beobachteten Unterricht. Sie erpro-
ben unterschiedliche Sozialformen und 
Methoden unter Anleitung in eigenen 
Unterrichtsversuchen.

Die Studierenden
• identifizieren Sozialformen und Methoden im beobachteten 

Unterricht
• beschreiben unterschiedliche Interaktionsformen im beobach-

teten Unterricht 
• reflektieren ansatzweise in den eigenen Unterrichtsversuchen 

über den Einsatz von unterschiedlichen Sozialformen und Me-
thoden auf Basis fachlich-inhaltlicher, erster allgemeindidakti-
scher und pädagogischer Kriterien

• wirken aktiv bei der Planung, Organisation und Durchführung 
unterschiedlicher Sozialformen und Methoden mit

Dimension 3.8: Umgang mit Heterogenität

Die Studierenden erläutern verschie-
dene Dimensionen der heterogenen 
Zusammensetzung einer Klasse, 
identifizieren Maßnahmen der inne-
ren Differenzierung im beobachteten 
Unterricht und setzen sie in Ansätzen 
und unter Anleitung bei eigenen Unter-
richtsversuchen um.

Die Studierenden
• benennen gut beobachtbare Dimensionen von Heterogenität 

und beziehen diese auf die Klasse 
• unterscheiden in Hospitationen Binnendifferenzierungsmaß-

nahmen (geschlechter-, interessen-, leistungsbezogene…) 
und reflektieren ihren Einsatz unter Anleitung 

• planen in eigenen Unterrichtsversuchen erste Ansätze des 
Umgangs mit vielfältigen Lernvoraussetzungen, auch unter 
Einbezug digitaler Hilfsmittel und Methoden 
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Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Strategien der Klassenfüh-
rung im beobachteten Unterricht und 
bezeichnen in Ansätzen kriteriengelei-
tet das von ihnen wahrgenommene, 
lernförderliche oder lernhinderliche 
Verhalten.

Die Studierenden
• benennen unterschiedliche Regeln und Rituale im Rahmen ei-

ner störungspräventiven Klassenführung und identifizieren und 
erörtern ihren Einsatz im Unterricht 

• erläutern lernhinderliches Verhalten von Schülerinnen und 
Schülern und durch Lehrpersonen sowie externe Einflüsse 
verursachte Störungen des Unterrichts

• beschreiben beobachtete Störungsinterventionen der Lehr-
kraft auf Basis der im Studium erworbenen klassenführungs-
bezogenen theoretischen Kenntnisse

• vergleichen in der eigenen Schulzeit erfahrene Interventions-
maßnahmen mit den Beobachtungen und reflektieren ihre 
Wahrnehmung der vermuteten und beobachteten Wirkungen 

Dimension 4: Klassenführung

Diese Dimension umfasst Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um intervenierende und präventive 
Strategien der Klassenführung einzusetzen. Klassenführung wird verstanden als Mittel der Instruktions-
stützung eines Unterrichts mit hoher kognitiver Aktivierung.

Dimension 5: Lernprozess- und Lernproduktdiagnostik
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um Aufgaben der Leistungsmessung, 
-beurteilung und -rückmeldung wahrzunehmen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die Unterscheidung 
von Lern- und Leistungssituationen und die daraus resultierenden Formen pädagogischer Diagnostik.

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden beschreiben Maß-
nahmen der Lernprozess- und Lern-
produktdiagnostik in Lern- und Leis-
tungssituationen. Sie bringen sich 
unter Anleitung aktiv in diagnostische 
Prozesse ein.

Die Studierenden
• erläutern Begrifflichkeiten rund um die pädagogische Diagnostik 
• beobachten einzelne Schülerinnen und Schüler oder Schüler-

gruppen hinsichtlich ihrer individuellen Lernprozesse und ver-
balisieren diese Beobachtungen

• beschreiben prozess- und ergebnisbezogene Verfahren der 
Lern- und Leistungsüberprüfung im beobachteten Unterricht

• identifizieren unterschiedliche leistungsdifferenzierende Ver-
fahren des Lehrer- und Schülerfeedbacks im beobachteten 
Unterricht

• erarbeiten unter Anleitung Teile von Lernaufgaben und Tests 
• wirken unter Anleitung bei Lernstandserhebungen und Leis-

tungsmessungen der Lehrkräfte mit

Dimension 6: Beratung

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um ihre Aufgaben bei der schuli-
schen Beratung von Schülerinnen und Schülern, Eltern und innerhalb des Kollegiums wahrzunehmen.
Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden nennen Hand-
lungsfelder schulischer Beratung und 
charakterisieren sie als Aufgabe von 
Lehrpersonen unter Rückgriff auf ihre 
theoretischen Kenntnisse. Im Schul-
praktikum identifizieren sie Beratungs-
anlässe und klassifizieren sie.

Die Studierenden
• erläutern Handlungsfelder schulischer Beratung (Präventions-, 

Schullaufbahn-, Lern-, und Elternberatung sowie kollegiale Be-
ratung)

• identifizieren und klassifizieren im Schulalltag auftretende Be-
ratungsanlässe

• nennen Anforderungen an Lehrpersonen im Bereich professi-
oneller Beratung

• zeigen Bereitschaft zur Teilnahme an Präventionsberatungs-
veranstaltungen an der Praktikumsschule (z.B. Aids-Präventi-
on, Suchtprävention)
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Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden zeigen durch ihr 
Verhalten, dass sie ein Bewusstsein 
für ihre Vorbildfunktion für die Schü-
lerinnen und Schüler haben. Sie be-
schreiben die Bedeutung des von einer 
Lehrperson erwarteten Verhaltens und 
reflektieren den Weg zur Entwicklung 
der eigenen Lehrerpersönlichkeit. Sie 
nutzen die Gelegenheit zum Erproben 
erster Strategien auf dem Weg zur ei-
genen Lehrerpersönlichkeit.

Die Studierenden
• benennen Merkmale der Rollennorm für Lehrpersonen und be-

schreiben und bestimmen Unterschiede zur Schülerrolle 
• richten ihr Verhalten an einem für Schülerinnen und Schüler 

und Lehrpersonen gemeinsamen (ggf. schulspezifischen) Ver-
haltenskodex aus

• beschreiben schulspezifische Regeln und eigene Einstellun-
gen zur Nutzung digitaler Medien und erläutern deren Auswir-
kung auf die Lehrerrolle (eigene Mediennutzung im Unterricht, 
rollengemäße Distanz auf Social Media etc.)

• analysieren und reflektieren Situationen, in denen die Über-
nahme der neuen Rolle ge- oder misslang 

• reflektieren die eigene professionelle Entwicklung bzw. den 
eigenen Entwicklungsstand im Hinblick auf die Erfüllung der 
Lehrerrolle kritisch und formulieren Konsequenzen in Zusam-
menarbeit mit Universitätsdozierenden und der Praktikums-
lehrkraft 

Dimension 1: Gestaltung der Lehrerrolle

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die erforderlich sind, um im Prozess der Lehrerbildung die 
Entwicklung von der ersten Rollenübernahme zur individuellen und reflektierten Rollengestaltung als Lehr-
kraft zu ermöglichen.
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Dimension 2: Schule als Lern- und Lebensraum

Diese Dimension enthält Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um ihre Aufgaben als Mitglieder der 
Schulgemeinschaft wahrzunehmen. Schule wird dabei als lernende Organisation verstanden, an deren 
Weiterentwicklung alle Mitglieder beteiligt sind. 
Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 2.1: Schule als Organisation

Die Studierenden benennen erste Ele-
mente der Organisationsstruktur ihrer 
Praktikumsschule. Sie erklären und 
begründen diese und berücksichtigen 
sie bei eigenen Aktivitäten.

Die Studierenden
• benennen die räumlichen Ressourcen des Schulhauses und 

reflektieren sie theoriegeleitet im Hinblick auf die Gestaltung 
vorbereiteter Lernumgebungen

• beschreiben und erklären organisatorische Regelungen (Un-
terrichtsbeginn, Ganztagsbetreuung, Rhythmisierung, Verhal-
tenskodex in Bezug auf Nutzung mobiler Endgeräte im Unter-
richt etc.)

• erläutern die Notwendigkeit organisierter Abstimmung der Nut-
zung von Fachräumen

• erläutern die Medienausstattung und das Medienkonzept der 
Schule und orientieren sich daran in der Erstellung von Unter-
richtsstunden

Dimension 2.2: Schulalltag und Schulleben

Die Studierenden übernehmen selbst-
ständig erste Aufgaben zur Unterstüt-
zung der Praktikumslehrkraft im Be-
reich Organisation des Schulalltags 
und Schullebens. Die Studierenden 
gestalten unter Anleitung einzelne Pha-
sen im Tagesablauf einer Lehrperson.

Die Studierenden
• planen Teilbereiche aus den unterschiedlichen Aufgabenfel-

dern des Unterrichtens/Erziehens und des Schullebens auf 
Basis theoretischer Kenntnisse und führen diese durch, bei-
spielsweise:

• Erprobung von Differenzierungsmaßnahmen/Team-teaching
• organisatorische Unterstützung bei der Vorbereitung und 

Durchführung von Unterrichtsgängen
• Selbstständige Planung und Gestaltung unterschiedlicher 

Unterrichtsphasen
• Erstellung von Unterrichtsmaterialien, auch unter Nutzung 

digitaler Möglichkeiten wie Open Educational Resources 
(OER)

• reflektieren ihre Erfahrungen im Gespräch mit der Praktikums-
lehrkraft und den Universitätsdozierenden

Dimension 2.3: Unterrichtsbeobachtung und -evaluation

Die Studierenden kennen Methoden 
professioneller Unterrichtsbeobach-
tung und analysieren kriteriengeleitet 
Unterrichtswahrnehmungen.

Die Studierenden
• ermitteln passende bzw. entwickeln eigene Beobachtungsras-

ter für eigene Unterrichtsbeobachtungen 
• diskutieren und reflektieren den Beobachtungsprozess unter 

Einsatz fachlicher Sprache
• analysieren eigenen Unterricht mit Hilfe von evidenzbasierten 

(auch digitalen) Werkzeugen, wie z.B. EMU (Evidenzbasierte 
Methoden der Unterrichtsdiagnostik und -entwicklung)

Dimension 2.4: Entwicklung von Schule

Die Studierenden beschreiben die 
Schule als lernende Organisation. Sie 
nennen grundlegende Bedingungen, 
Erscheinungsformen und Prozessmo-
delle von Schulentwicklung.

Die Studierenden
• beschreiben innere Schulentwicklung als Aufgabe von Lehr-

personen im Rahmen einer sich wandelnden Gesellschaft 
• erläutern an Beispielen verschiedene Felder aktueller Schul-

entwicklung und beschreiben modellhaft einen idealtypischen 
SE-Prozess

• erläutern Verfahren interner und externer Schulevaluation 
• nennen beispielhaft Messverfahren für die interne Evaluation
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Dimension 3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

In dieser Dimension werden Kompetenzen zusammengeführt, die Lehrkräfte benötigen, um kompetenz-
orientierten, fachlich korrekten und pädagogisch und fachdidaktisch fundierten Unterricht zu planen, 
durchzuführen und zu reflektieren.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.1: Struktur von Unterricht
Die Studierenden nennen allgemein- 
und fachdidaktische Phasenstruktur-
modelle und lerntheoretisch begrün-
dete Strukturentscheidungen von 
Unterricht und übertragen diese Kennt-
nisse auf den eigenen/beobachteten 
Unterricht im Fach.

Die Studierenden
• beschreiben die Phasenstruktur des beobachteten Unterrichts 

und analysieren ihn auf Basis von Phasenstrukturmodellen 
und lerntheoretischen Kenntnissen

• planen begründet strukturierte Unterrichtsstunden und führen 
diese durch

Dimension 3.2: Lehrformen und -theorien

Die Studierenden unterscheiden leh-
rerzentrierten von lehrergesteuertem, 
schülerorientierten Unterricht und 
wenden bei der Planung eigenen Un-
terrichts fachspezifische Prinzipien 
an. Sie erklären die Bedeutung empi-
rischer Forschungsbefunde für prakti-
sche Planungsentscheidungen.

Die Studierenden
• differenzieren und erklären die Unterscheidung zwischen leh-

rerzentrierten und lehrersteuerten, schülerorientierten Phasen 
des hospitierten Unterrichts

• setzen fachspezifische Prinzipien in den eigenen Unterrichts-
stunden ansatzweise um

• gestalten einzelne Unterrichtsphasen bis hin zu einer kom-
pletten Unterrichtsstunde unter Einsatz von Phasen direkter  
Instruktion sowie Phasen mit größerer Schülerselbstständigkeit 
und begründen diese bei ausgewählten Teilentscheidungen 
mit Rückbezug auf empirische Evidenz

Dimension 3.3: Lernumgebungen gestalten

Die Studierenden benennen unter-
schiedliche Lernumgebungen und for-
mulieren eine in Ansätzen theoretisch 
fundierte Begründung für die Gestal-
tung eigener Lernumgebungen.
Dabei reflektieren sie den Einsatz von 
(digitalen) Medien fachdidaktisch.

Die Studierenden
• beschreiben unterschiedliche Lernumgebungen im hospitier-

ten Unterricht und vergleichen sie im Hinblick auf denkbare 
Alternativen

• wirken bei der Organisation unterschiedlicher Lernumgebun-
gen mit, auch unter Einbezug von (digitalen) Medien unter Be-
rücksichtigung der Rahmenbedingungen vor Ort

• gestalten erste schülerorientierte Lernumgebungen unter An-
leitung durch Praktikumslehrkraft und Universitätsdozierende 
selbst 

• reagieren in Ansätzen situativ flexibel auf (z.B. medientechni-
sche) Probleme

• begründen ihre Auswahl einer Lernumgebung und den Einbe-
zug digitaler Medien auf Basis theoretischen Grundlagenwis-
sens

Dimension 3.4: Zeitmanagement

Die Studierenden fügen sich mit ihren 
eigenen Unterrichtsversuchen in die 
verschiedenen schulischen Planungs-
ebenen ein und entwickeln  ihr beruf-
liches Zeitmanagement weiter, auch 
unter Einsatz digitaler Hilfsmittel.

Die Studierenden
• ordnen beobachteten und eigenen Unterricht in das Gefüge 

der schulischen Planungsebenen ein
• entwickeln ihr berufliches Zeitmanagement weiter, auch unter 

Einsatz von in der Schule zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln
• reflektieren im Gespräch mit Mitstudierenden, universitären 

Lehrenden und Praktikumslehrkräften unterschiedliche indivi-
duelle Zeitmanagementlösungen
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Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.5: Planungsmittel

Die Studierenden nennen Hilfsmittel 
der Unterrichtsplanung und wenden 
diese exemplarisch an. Sie reflektieren 
ihren Einsatz unter Anleitung.

Die Studierenden
• benennen die einzelnen Elemente des amtlichen Lehrplans 

und ggf. vorhandener zentraler Learning Management Syste-
me (in Bayern z.B. mebis) und wenden die themenspezifischen 
Ausführungen auf die eigenen Unterrichtsstunden an

• erläutern die KMK-Bildungsstandards der eigenen Fächer
• planen zunehmend eigenständig fachlich korrekte und didak-

tisch fundierte kompetenzorientierte Unterrichtsversuche und 
nutzen dabei die an der Schule eingeführten Planungsmittel 
(Schulbücher, Software, Online-Medien etc.) 

• reflektieren den Einsatz der Planungsmittel mit universitären 
Lehrenden und Praktikumslehrkräften

Dimension 3.6: Medieneinsatz

Sie nennen alternative Unterrichtsfor-
men mit digitalen Medien.

Die Studierenden
• benennen gängige Quellen und Orte, an denen Medien erhält-

lich sind, und nutzen das Angebot punktuell
• beschreiben Medieneinsatz im beobachteten Unterricht und 

wägen ihn ansatzweise und, wo möglich, evidenzbasiert im 
Hinblick auf seine Adäquanz ab

• berücksichtigen bei der eigenen Unterrichtsplanung und 
-durchführung die IT- und Medienausstattung der Schule 

• beschreiben fachspezifische Medienangebote und reflektieren 
ihren Einsatz (z.B. Apps) kritisch

• analysieren die didaktische Angemessenheit und fachliche 
Korrektheit eines Mediums ansatzweise 

• wählen Medien im eigenen Unterricht aus, setzen sie erprobend 
ein und/oder erstellen erste Medienprodukte selbstständig 

• beschreiben die rechtlichen Voraussetzungen der eigenen Me-
dienproduktion

• reflektieren den Einsatz gemeinsam mit Universitätsdozieren-
den und der Praktikumslehrkraft

• bedienen digitale Medien und zeigen dabei grundlegende me-
dientechnische Kenntnisse

Dimension 3.7: Sozialformen und Methoden
Die Studierenden nennen unterschied-
liche Methoden und Sozialformen und 
reflektieren unter fachdidaktischen Ge-
sichtspunkten Gründe für die jeweilige 
didaktische Entscheidung im beobach-
teten Unterricht. Sie wenden Sozialfor-
men und Methoden exemplarisch und 
begründet an. 

Die Studierenden
• wirken aktiv bei der Planung, Organisation und Durchführung 

unterschiedlicher Sozialformen und Methoden mit
• planen in den eigenen Unterrichtsversuchen Sozialformen und 

Methoden und reflektieren ihren Einsatz auf Basis fachlich-in-
haltlicher, erster fachdidaktischer und ausgewählter pädagogi-
scher Kriterien

Dimension 3.8: Umgang mit Heterogenität

Die Studierenden erläutern verschie-
dene Dimensionen der heterogenen 
Zusammensetzung einer Klasse, 
identifizieren Maßnahmen der inneren 
Differenzierung im beobachteten Un-
terricht und setzen sie in Ansätzen bei 
eigenen Unterrichtsversuchen begrün-
det um.

Die Studierenden
• benennen Dimensionen von Heterogenität und beziehen diese 

auf die Klasse 
• unterscheiden in Hospitationen Binnendifferenzierungsmaß-

nahmen (geschlechter-, interessen-, leistungsbezogene…) 
und reflektieren ihren Einsatz 

• erproben in eigenen Unterrichtsversuchen einen methodisch 
differenzierten Umgang mit vielfältigen Lernvoraussetzungen 
auch unter Einbezug digitaler Hilfsmittel und Methoden (in-
teressendifferenzierende Arbeitsmaterialien, heterogene oder 
auch bewusst homogene Gruppenzusammensetzungen etc.)

55



St
a

n
d

a
rd

S 
n

ac
h
 L

eh
re

rb
iL

d
u

n
g

Sp
h

a
Se

n
 - 

St
u

d
ie

n
be

g
Le

it
en

d
eS

 F
ac

h
d

id
a

k
ti

Sc
h

eS
 p

ra
k

ti
ku

m

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die Studierenden differenzieren unter-
schiedliche evidenzbasierte Strategien 
der Klassenführung im beobachteten 
Unterricht, setzen ansatzweise sowohl 
störungspräventive als auch interven-
tive Maßnahmen ein und reflektieren 
sie unter Anleitung im Hinblick auf ihre 
Wirkung.

Die Studierenden
• beschreiben und kategorisieren lernhinderliches Verhalten von 

Schülerinnen und Schüler und durch Lehrpersonen sowie ex-
terne Einflüsse verursachte Störungen des Unterrichts 

• nennen Maßnahmen der Störungsprävention und setzen sie 
ansatzweise um

Dimension 4: Klassenführung

Diese Dimension umfasst Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um intervenierende und präventive 
Strategien der Klassenführung einzusetzen. Klassenführung wird verstanden als Mittel der Instruktions-
stützung eines Unterrichts mit hoher kognitiver Aktivierung.

Dimension 5: Lernprozess- und Lernproduktdiagnostik
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um Aufgaben der Leistungsmessung, 
-beurteilung und -rückmeldung wahrzunehmen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die Unterscheidung 
von Lern- und Leistungssituationen und die daraus resultierenden Formen pädagogischer Diagnostik.

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden erläutern einige 
fachtypische prozess- und produkt-
bezogene Formen und Verfahren der 
Leistungsfeststellung und reflektieren 
ihren Einsatz ansatzweise auf Basis 
theoretischen Wissens. Sie nennen 
verschiedene (u.a. digital gestützte) 
Methoden der Leistungsrückmeldung. 
Sie entwickeln unter Anleitung erste 
eigene Beispiele für Lernaufgaben und 
für Leistungserhebungen.

Die Studierenden
• beschreiben fachtypische prozess- und produktbezogene For-

men und Verfahren der Leistungsfeststellung im beobachteten 
Unterricht

• benennen fachtypische Feedbackverfahren und setzen diese 
ansatzweise selbst ein (z.B. bei der Begleitung einer Gruppen-
arbeit oder digital gestützten Verfahren)

• erläutern Bezugsnormen der Leistungsfeststellung (soziale, 
kriteriale, individuelle) und beschreiben ihre Anwendung im ei-
genen und fremden Unterricht 

• beschreiben fachtypische Anforderungen an Lern- und Leis-
tungsaufgaben

• entwickeln unter Anleitung selbst Teile von Leistungserhebun-
gen oder beteiligen sich aktiv bei Leistungserhebungen ihrer 
Betreuungslehrkräfte

Dimension 6: Beratung

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um ihre Aufgaben bei der schuli-
schen Beratung von Schülerinnen und Schülern, Eltern und innerhalb des Kollegiums wahrzunehmen.
Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Studierenden erläutern Merkmale 
von Beratungssituationen und nennen 
Bedingungen erfolgreicher Beratungs-
prozesse. Sie verfügen über Grundla-
genkenntnisse in der Führung von Be-
ratungsgesprächen.

Die Studierenden
• analysieren an beobachteten Beispielen ge- und misslingende 

Beratungssituationen unter Rückgriff auf theoretisches Wissen 
über professionelle Beratung

• zeigen in ihren Unterrichtsversuchen, dass sie über grundle-
gende Kenntnisse in der Beratung bei auftretenden Schülerfra-
gen zum eigenen Unterricht verfügen (z.B. zu Lernstrategien, 
bei Fehlvorstellungen, zu Aufgabenanforderungen) 
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Dimension 2: Schule als Lern- und Lebensraum
Diese Dimension enthält Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um ihre Aufgaben als Mitglieder der 
Schulgemeinschaft wahrzunehmen. Schule wird dabei als lernende Organisation verstanden, an deren 
Weiterentwicklung alle Mitglieder beteiligt sind. 

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die individuelle Lehrerpersönlichkeit 
wird durch Abgleich mit der allgemei-
nen Rollennorm und Vorbildern wei-
terentwickelt und reflektiert. Die Refe-
rendarinnen und Referendare haben 
theoriegeleitet und durch Erprobung 
in der Praxis eigene Strategien in der 
Ausgestaltung der Lehrerrolle entwi-
ckelt, reflektieren Wirkungen kritisch 
und passen das eigene Verhalten situ-
ationsgemäß an. Sie benennen Stra-
tegien für die Bewältigung beruflicher 
Belastungssituationen und wenden 
diese an.

Die Referendarinnen und Referendare
• gestalten die Norm der Lehrerrolle individuell und bewusst aus 

(Kleidung, (Körper-)Sprache, Interaktion mit und adäquates 
Verhalten gegenüber Schülerinnen und Schülern, Selbstdar-
stellung in Social Media etc.)

• überprüfen und verbalisieren persönliche Stärken und Schwä-
chen im Hinblick auf die Lehrerpersönlichkeit

• hinterfragen das eigene Auftreten und Verhalten in Hinblick auf 
ihre Vorbildfunktionen 

• beschreiben und nutzen psychohygienische Maßnahmen zum 
Erhalt der eigenen Gesundheit

Dimension 1: Gestaltung der Lehrerrolle
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die erforderlich sind, um im Prozess der Lehrerbildung die 
Entwicklung von der ersten Rollenübernahme zur individuellen und reflektierten Rollengestaltung als Lehr-
kraft zu ermöglichen.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 2.1: Schule als Organisation

Die Referendarinnen und Referendare 
kennen und berücksichtigen die Orga-
nisationsstruktur ihrer Seminar- bzw. 
Einsatzschule.

Die Referendarinnen und Referendare
• planen Unterricht im Hinblick auf die räumlichen Ressourcen 

des Schulhauses 
• analysieren und übertragen organisationale Regelungen der 

Schule auf die eigene Unterrichtsorganisation (Nutzung von 
Fachräumen, Abstimmungen mit anderen Fachlehrkräften, 
Pausenregelungen, Datenschutz, Bring Your Own Device, In-
ternetnutzung etc.)

• nutzen die Funktionen der an der Schule vorhandenen digita-
len Lehrer- und Schülerverwaltungssoftware
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Dimension 2.2: Schulalltag und Schulleben

Die Referendarinnen und Referendare 
führen grundlegende Aufgaben einer 
Lehrkraft in Bezug auf Unterricht und 
Schulleben eigenverantwortlich erfolg-
reich durch. Sie entwickeln im Rahmen 
des Medienkonzepts der Schule sowie 
des LehrplanPLUS einen eigenen Or-
ganisationsplan für eine/ihre Klasse 
(Tages-, Wochen-, Jahresplan) und 
setzen diesen kritisch-reflektierend um.

Die Referendarinnen und Referendare
• planen eigenverantwortlich Unterricht (auch kollaborativ) und 

führen diesen durch
• setzen das amtliche Schriftwesen und sonstige Verwaltungs-

aufgaben von Lehrkräften unter Verwendung der an der Schu-
le etablierten EDV- und webbasierten Systeme um (Führen 
von Schüler- und Notenlisten, Vorlegen von Tages-/Wochen- 
und Jahresplänen, Lehrnachweis, Klassenlehrpläne, Anwe-
senheitslisten etc.) 

• planen eigenverantwortlich Beiträge zu Schulveranstaltungen 
und führen diese durch (Schulfeste, Elternabende, Wandertag 
etc.)

• setzen legale Kommunikationskanäle in der Kooperation mit 
Eltern und außerschulischen Partnern ein 

Dimension 2.3: Unterrichtsbeobachtung und -evaluation

Die Referendarinnen und Referendare 
analysieren mit Methoden professio-
neller Unterrichtsbeobachtung frem-
den und eigenen Unterricht kritisch.

Die Referendarinnen und Referendare
• ermitteln passende bzw. entwickeln eigene Beobachtungsras-

ter für fremde und eigene Unterrichtsbeobachtungen 
• reflektieren Beobachtungsprozesse 
• (selbst-)kritisch und konstruktiv mit zunehmend evaluativem 

Anspruch
• verwenden dazu fachliche Sprache 
• analysieren eigenen und fremden Unterricht mit Hilfe von evi-

denzbasierten (auch digitalen) Werkzeugen, wie z.B. EMU 
(Evidenzbasierte Methoden der Unterrichtsdiagnostik und 
-entwicklung)

Dimension 2.4: Entwicklung von Schule

Die Referendarinnen und Referendare 
beteiligen sich an geeigneten Stellen 
an Prozessen innerer Schulentwick-
lung. 

Die Referendarinnen und Referendare
• nehmen im Rahmen ihrer Aufgaben an Maßnahmen innerer 

Schulentwicklung teil (z.B. Maßnahmen der Unterrichtsent-
wicklung)

• beteiligen sich aktiv an Diskussionen um das Schulprofil und 
an der Schulprogrammarbeit

• Formulieren im Bereich der Unterrichtsentwicklung eigenstän-
dig persönliche Entwicklungsziele in Abstimmung mit der Se-
minarlehrkraft und Betreuungslehrkraft, auch im Hinblick auf 
die digitale Transformation im Schulwesen
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Dimension 3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse
In dieser Dimension werden Kompetenzen zusammengeführt, die Lehrkräfte benötigen, um kompetenz-
orientierten, fachlich korrekten und pädagogisch und fachdidaktisch fundierten Unterricht zu planen, 
durchzuführen und zu reflektieren.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.1: Struktur von Unterricht

Die Referendarinnen und Referendare 
halten einen deutlich strukturierten Un-
terricht und reflektieren über strukturie-
rende Planungsentscheidungen.

Die Referendarinnen und Referendare
• erstellen schriftlich in ihrer Prozessstruktur begründete Unter-

richtsskizzen 
• strukturieren Unterrichtsstunden auf Basis pädagogischer, 

psychologischer und fachdidaktischer Erkenntnisse 
• gestalten fließende Übergänge zwischen einzelnen Unter-

richtsphasen
Dimension 3.2: Lehrformen und -theorien

Die Referendarinnen und Referendare 
gestalten reflektiert und soweit mög-
lich evidenzbasiert unter Beachtung 
des Fach/-Sachanspruchs Unterrichts-
stunden und -einheiten auf der Basis 
spezifischer didaktischer Prinzipien als 
lehrergesteuerten, schülerorientierten 
Unterricht.

Die Referendarinnen und Referendare
• reflektieren Phasen direkter Instruktion und lernerzentrierte 

Unterrichtsphasen in ihrer unterschiedlichen Funktionalität für 
den Lernprozess und wenden diese im eigenen Unterricht an 

• benennen die handlungsleitenden didaktischen Prinzipien des 
eigenen Unterrichts 

• benennen aktuelle fach- und mediendidaktische Ansätze und 
identifizieren passende Einsatzmöglichkeiten im Unterricht; sie 
legitimieren diese Entscheidungen in ausgewählten Teilberei-
chen evidenzbasiert

• begründen Unterrichtseinheiten mit den fachspezifischen Prin-
zipien und effektiven Lernstrategien fachlich korrekt und ge-
stalten sie entlang dieser Kriterien

Dimension 3.3: Lernumgebungen gestalten

Die Referendarinnen und Referendare 
gestalten theoretisch begründet unter-
schiedliche Lernumgebungen, auch 
unter Einsatz digitaler Medien und re-
agieren in Ansätzen bereits auf situati-
ve Besonderheiten. Sie reflektieren die 
Angemessenheit der gewählten Lern-
umgebung in Ansätzen evidenzbasiert 
unter fachlichen, fachdidaktischen und 
pädagogischen Gesichtspunkten.

Die Referendarinnen und Referendare
• gestalten Lernumgebungen begründet und variabel unter Be-

zugnahme auf theoretisches Wissen und, wo immer möglich, 
empirische Evidenz

• planen unterschiedliche Lernumgebungen, realisieren sie und 
verknüpfen Lernumgebungen miteinander, wobei sie individu-
elle Schülermerkmale in Ansätzen berücksichtigen

• reagieren zunehmend situativ flexibel auf (z.B. medientechni-
sche) Probleme

• reflektieren beim Sprechen über Unterricht Abweichungen vom 
geplanten Unterrichtsverlauf und gegebenenfalls deren Ursa-
chen aus fachlicher, fachdidaktischer sowie (medien-)pädago-
gischer und -technischer Perspektive

Dimension 3.4: Zeitmanagement
Die Referendarinnen und Referendare 
planen in Umsetzung des Lehrplans 
auf den verschiedenen Planungsebe-
nen Unterricht selbstständig. Sie verfü-
gen über ein individuelles Zeitmanage-
ment. Sie setzen digitale Hilfsmittel bei 
beiden Aufgaben sinnvoll ein.

Die Referendarinnen und Referendare
• erstellen Jahres-, Wochen- und Stundenplanungen unter Be-

rücksichtigung schulischer Besonderheiten und unter Einbe-
zug der an der Schule zur Verfügung stehenden Hilfsmittel

• entwickeln eine eigene individuelle Zeitmanagementlösung 
und überprüfen diese selbstkritisch

60



S
ta

n
d

a
rd

S n
ac

h L
eh

rerbiLd
u

n
g

Sph
a

Sen - r
eferen

d
a

riat

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.5: Planungsmittel

Die Referendarinnen und Referendare 
setzen Grundlagen und Hilfsmittel der 
Unterrichtsplanung zielgerichtet ein.

Die Referendarinnen und Referendare
• planen ihre Unterrichtsziele unter Bezug auf den amtlichen 

Lehrplan
• planen kompetenzorientierte Unterrichtsstunden und nutzen 

dabei die an der Schule eingeführten Planungsmittel
• nutzen ggf. vorhandene zentrale Learning Management Syste-

me (in Bayern z.B. mebis) 
• erstellen einen eigenen Klassenlehrplan/Stoffverteilungsplan 

auf der Grundlage des amtlichen Lehrplans 
• untersuchen und analysieren die eingeführten Unterrichtswer-

ke und verfügbaren Materialien im Hinblick auf fachliche Rich-
tigkeit und didaktische Stimmigkeit, adaptieren sie gegebenen-
falls und setzen sie zielgerichtet ein

Dimension 3.6: Medieneinsatz

Die Studierenden beschreiben ver-
schiedene Möglichkeiten des Einsat-
zes und der Produktion von Lehr- und 
Lernmedien im Unterricht und reflek-
tieren sie ansatzweise kritisch. Bei ei-
genen Unterrichtsversuchen beziehen 
sie den Medieneinsatz reflektiert in die 
Unterrichtsplanung ein. Sie erproben 
in ihren Unterrichtsversuchen punktu-
ell digital gestützte Lehr-Lern-Formate.

Die Referendarinnen und Referendare
• setzen verfügbare Medien zielgerichtet ein
• erstellen Medienprodukte unter Beachtung rechtlicher Voraus-

setzungen, auch in Kooperation mit dem Kollegium und auf 
Basis von Open Educational Resources (OER)

• diskutieren und begründen eigene Präferenzen bei der Medi-
ennutzung 

• untersuchen Medien kritisch im Hinblick auf fachliche Korrekt-
heit und didaktische Adäquanz

• analysieren und beurteilen Medien im Hinblick auf ihre Funk-
tions- und Wirkungsweise 

Dimension 3.7: Sozialformen und Methoden

Die Referendarinnen und Referendare 
setzen verschiedene Sozialformen und 
Methoden zielgerichtet und begründet 
ein. 

Die Referendarinnen und Referendare
• planen Unterricht hinsichtlich der Sozialformen und Methoden 

auf Basis fachlich-inhaltlicher, fachdidaktischer und pädagogi-
scher Kriterien 

• reflektieren Unterricht und wägen dabei Alternativen ab
• begründen die Wahl unterschiedlicher Sozialformen und Me-

thoden ansatzweise mit Blick auf die Lernenden 
Dimension 3.8: Umgang mit Heterogenität

Die Referendarinnen und Referen-
dare setzen Verfahren zur Erfassung 
von unterschiedlichen Lernvoraus-
setzungen ein. Sie verfügen über ein 
Repertoire an Maßnahmen zur Bin-
nendifferenzierung und setzen es in 
unterschiedlichen Formen ein.

Die Referendarinnen und Referendare
• analysieren unterschiedliche Lernvoraussetzungen der Lern-

gruppe auch unter Zuhilfenahme digitaler Angebote und 
Hilfsmittel (z.B. Audience Response Systemen wie Plickers; 
Werkzeugen zur eigenen Unterrichtsevaluation wie EMU) und 
interpretieren sie unter didaktischen Gesichtspunkten

• setzen Binnendifferenzierungsmaßnahmen (geschlechter-, in-
teressen-, leistungsbezogene…) ein und reflektieren ihren Ein-
satz, wo immer möglich auch evidenzbasiert
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Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Referendarinnen und Referenda-
re beschreiben theoriegeleitet unter-
schiedliche Strategien der Klassenfüh-
rung und analysieren sie im Hinblick 
auf ihre Wirksamkeit. Sie entwickeln 
erste eigene, zur Persönlichkeit pas-
sende Strategien der Klassenführung, 
führen in ihren Klassen ein Regelsys-
tem ein und analysieren und kategori-
sieren Strategien anderer Lehrkräfte.

Die Referendarinnen und Referendare
• benennen und differenzieren Schülerfehlverhalten und durch 

Lehrpersonen sowie externe Einflüsse verursachte Störungen 
des Unterrichts 

• reflektieren in der Planung der Stunde liegende Potenziale 
und Ursachen für Störungen (z.B.  an Gelenkstellen des Un-
terrichts)

• setzen Maßnahmen der Störungsprävention und -intervention 
ein 

• entwickeln erste Rituale in und mit den eigenen Klassen und 
wenden diese konsequent an

• reflektieren die Effekte eingesetzter Maßnahmen im eigenen 
und im fremden Unterricht auf Basis von Klassenführungs-
theorien

Dimension 4: Klassenführung

Diese Dimension umfasst Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um intervenierende und präventive 
Strategien der Klassenführung einzusetzen. Klassenführung wird verstanden als Mittel der Instruktions-
stützung eines Unterrichts mit hoher kognitiver Aktivierung.

Dimension 5: Lernprozess- und Lernproduktdiagnostik
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um Aufgaben der Leistungsmessung, 
-beurteilung und -rückmeldung wahrzunehmen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die Unterscheidung 
von Lern- und Leistungssituationen und die daraus resultierenden Formen pädagogischer Diagnostik.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die Referendarinnen und Referendare 
erläutern zahlreiche Formen und Ver-
fahren prozess- und produktbezogener 
Leistungsfeststellung und reflektieren 
ihren Einsatz auf Basis theoretischen 
Wissens.
Sie setzen im eigenen Unterricht sach-
gerecht unterschiedliche Formen der 
Leistungsmessung, -beurteilung und 
-rückmeldung inhaltlich und formal kor-
rekt ein und nutzen dabei das Potential 
digitaler Medien.
Sie interpretieren Leistungsergebnis-
se und Lernprozessdaten für einzelne 
Schülerinnen und Schüler und nutzen 
sie als Grundlage für die Weiterarbeit 
im Unterricht. Sie zeigen individuelle 
Lernwege auf.

Die Referendarinnen und Referendare
• setzen unterschiedliche Formen und Verfahren prozess- und 

produktbezogener Leistungsmessung, -beurteilung und 
• -rückmeldung im eigenverantwortlichen Unterricht fristgerecht, 

sorgfältig und fachlich korrekt ein
• gestalten Leistungsrückmeldung pädagogisch förderlich und 

bringen alle Bezugsnormen ansatzweise zum Einsatz 
• gestalten Materialien und insbesondere fachtypische Aufga-

ben für Lern- und Leistungssituationen eigenverantwortlich 
• erläutern typische Beobachtungsfehler und reflektieren diese 

bei eigenen Leistungsbeurteilungen 
• benennen formale Kriterien für die Erstellung, Durchführung 

und Korrektur von Leistungsfeststellungen und wenden sie an
• planen neben dem Einsatz traditioneller Verfahren der Leis-

tungsmessung ansatzweise und fachlich reflektiert auch alter-
native Formen, wobei Potentiale digitaler Medien analysiert 
und ausgeschöpft werden (z.B. 

• e-Portfolio, Badges, Lernplattformen etc.)
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Dimension 6: Beratung

Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um ihre Aufgaben bei der schuli-
schen Beratung von Schülerinnen und Schülern, Eltern und innerhalb des Kollegiums wahrzunehmen.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die Referendarinnen und Referenda-
re beraten Schülerinnen und Schüler 
sowie Eltern zunehmend selbstständig 
bei allen im Zusammenhang mit ihrem 
Unterricht auftretenden Beratungsan-
lässen. Sie wenden Techniken pro-
fessioneller Gesprächsführung an und 
reflektieren ihre Beratungstätigkeit un-
ter Verwendung einer angemessenen 
Fachsprache.

Die Referendarinnen und Referendare
• setzen unterschiedliche Formen und Verfahren schulischer 

Beratung zunehmend selbstständig aktiv ein
• reflektieren ihre Beratungstätigkeit mit der Seminarlehrkraft 

und Betreuungslehrkraft fachsprachlich korrekt
• verfügen über solide Kenntnisse der Gesprächsführung
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Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die Lehrkräfte reflektieren die eigene 
Persönlichkeit in ihrer Wirkung auf die 
Schülerinnen und Schüler kritisch und 
korrigieren sie gegebenenfalls. Sie 
passen selbst entwickelte und erprobte 
Handlungsmuster und Strategien situ-
ativ an und setzen sie flexibel ein. Sie 
bieten den Kindern oder Jugendlichen 
eine authentische Lehrerpersönlich-
keit, die als Vorbild dienen kann, mit 
der aber auch kritische Auseinander-
setzung möglich ist.
Sie wenden alltagstaugliche Strategien 
für die Bewältigung beruflicher Belas-
tungssituationen an.

Die Lehrkräfte
• setzen eigene Persönlichkeitsstärken gezielt in der Entwick-

lung der individuellen Lehrerrolle ein (Modulationsfähigkeit der 
Sprache, Humor, Gestik und Mimik etc.)

• setzen die Vorbildfunktion der Lehrerrolle bewusst und beispiel-
haft im Unterricht zur Anleitung der Schülerinnen und Schüler 
ein (Fragehaltung, Begeisterung fürs Lernen, Verhaltenskodi-
zes, reflektierter Umgang mit digitalen Medien etc.)

• reflektieren und entwickeln die eigene Persönlichkeit (durch 
Supervision, kollegiale Hospitation und Beratung, auch im Be-
reich von Haltungen zu digitalen Medien etc.)

• unterscheiden und nutzen psychohygienische Maßnahmen 
zum Erhalt der eigenen Gesundheit 

• überprüfen die vorhandenen Verhaltensnormen an der Schule 
und beteiligen sich an deren Weiterentwicklung

Dimension 1: Gestaltung der Lehrerrolle
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die erforderlich sind, um im Prozess der Lehrerbildung die 
Entwicklung von der ersten Rollenübernahme zur individuellen und reflektierten Rollengestaltung als Lehr-
kraft zu ermöglichen.
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Dimension 2: Schule als Lern- und Lebensraum

Diese Dimension enthält Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um ihre Aufgaben als Mitglieder der 
Schulgemeinschaft wahrzunehmen. Schule wird dabei als lernende Organisation verstanden, an deren 
Weiterentwicklung alle Mitglieder beteiligt sind. 
Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 2.1: Schule als Organisation

Die Lehrkräfte berücksichtigen die ver-
einbarten Organisationsstrukturen in 
ihrem beruflichen Handeln.

Die Lehrkräfte 
• planen Unterricht im Hinblick auf alle verfügbaren Ressourcen 

der Schule und ihre organisationalen Rahmenbedingungen 
(räumliche Ressourcen, offene/gebundene Ganztagsklassen, 
Kombiklassen, (verlängerte) Mittagsbetreuung, Klassenzim-
mer im Grünen, Bücherei, Medienausstattung, Ausstattung mit 
mobilen Endgeräten etc.)

• nutzen die Funktionen der an der Schule vorhandenen digita-
len Lehrer- und Schülerverwaltungssoftware

Dimension 2.2: Schulalltag und Schulleben

Die Lehrkräfte zeigen über die grund-
legenden Aufgaben hinaus vorbildhafte 
Bereitschaft zum lebenslangen Lernen 
und zur beständigen Qualitätsentwick-
lung.

Die Lehrkräfte
• gestalten eigenverantwortlich und flexibel sowohl Unterricht 

als auch Schulleben 
• gestalten und teilen rechtssichere Materialien und untersuchen 

dabei Angebote von Open Educational Resources (OER)
• nutzen adäquate Kommunikationskanäle, um mit allen am 

Schulleben beteiligten Personengruppen (Schülerinnen und 
Schülern, Eltern, Kollegium, Schulleitung, Schulaufsicht, exter-
nen Partnern) aktiv in Kontakt zu bleiben

Dimension 2.3: Unterrichtsbeobachtung und -evaluation

Die Lehrkräfte kennen Methoden der 
Selbst- und Fremdevaluation und set-
zen diese regelmäßig ein. Sie nutzen 
dabei auch Methoden kollegialer Hos-
pitation.

Die Lehrkräfte
• ermitteln passende bzw. entwickeln eigene Beobachtungsras-

ter und Evaluationsbögen für die Beobachtung und Analyse ei-
genen und fremden Unterrichts; dabei analysieren sie auch die 
Vor- und Nachteile digitaler Werkzeuge

• reflektieren den Beobachtungs-/Evaluationsprozess sowie die 
Ergebnisse (selbst-)kritisch

• formulieren Rückmeldungen und Reflexionen fachsprachlich 
fundiert 

• entwickeln und nutzen Konzepte der kollegialen Hospitation 
bzw. Beratung

Dimension 2.4: Entwicklung von Schule

Auf Grundlage einer genauen Kenntnis 
der Organisationsstruktur ihrer Schule 
beteiligen sich die Lehrkräfte aktiv an 
der Organisationsentwicklung. Sie un-
terbreiten Gestaltungs- und Verbesse-
rungsvorschläge im Hinblick auf innere 
Schulentwicklung und bringen sich in 
Schulentwicklungsprozessen aktiv ein.

Die Lehrkräfte
• überprüfen und hinterfragen die konkrete Situation vor Ort und 

entwickeln aktiv Impulse für den Schulentwicklungsprozess  
• unterstützen das Schulentwicklungsteam
• beteiligen sich aktiv an Maßnahmen der Unterrichtsentwick-

lung 
• verfolgen persönliche Entwicklungsziele durch Inanspruchnah-

me von Angeboten der Fort- und Weiterbildung, auch im Hin-
blick auf die digitale Transformation im Schulwesen 

• reflektieren eigene Kompetenzen und entwerfen Beiträge der 
schulinternen Lehrerfortbildung (SchiLF)
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Dimension 3: Unterrichtsplanung, -durchführung und -analyse

In dieser Dimension werden Kompetenzen zusammengeführt, die Lehrkräfte benötigen, um kompetenz-
orientierten, fachlich korrekten und pädagogisch und fachdidaktisch fundierten Unterricht zu planen, 
durchzuführen und zu reflektieren.

Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.1: Struktur von Unterricht
Die Lehrkräfte verfügen über ein aus-
geprägtes prozedurales Wissen bei 
der Strukturierung von Unterricht und 
nutzen dies für die Gestaltung ab-
wechslungsreichen Unterrichts und be-
gründen ihre Entscheidungen reflexiv. 
Sie verfügen über ein umfangreiches 
Repertoire unterschiedlicher Struktu-
rierungsmöglichkeiten.

Die Lehrkräfte
• erläutern und reflektieren die Struktur eigener Unterrichtsstun-

den unter Berücksichtigung pädagogischer, psychologischer 
und fachdidaktischer Erkenntnisse 

• charakterisieren verschiedene Möglichkeiten der Strukturie-
rung einer Stunde und setzen diese bei der Unterrichtsplanung 
um (keine „Monokultur“)

• formulieren eigenständig Ziele für die Weiterentwicklung der 
Strukturentscheidungen des eigenen Unterrichts

Dimension 3.2: Lehrformen und -theorien

Die Lehrkräfte gestalten reflektiert und 
soweit möglich evidenzbasiert unter 
Beachtung des Fach-/Sachanspruchs 
Unterrichtssequenzen auf der Basis 
spezifischer didaktischer Prinzipien als 
lehrergesteuerten, schülerorientierten 
Unterricht.

Die Lehrkräfte
• reflektieren Phasen direkter Instruktion und lernerzentrierte 

Unterrichtsphasen in ihrer unterschiedlichen Funktionalität für 
den Lernprozess und setzen diese variabel im eigenen Unter-
richt ein

• reflektieren den eigenen Unterricht vor dem Hintergrund zent-
raler fachlicher Ziele und Prinzipien und entwickeln ihn gege-
benenfalls weiter

• analysieren aktuelle fach- und mediendidaktische Ansätze und 
setzen sie, wo immer möglich, unter Berücksichtigung empiri-
scher Evidenz an passenden Stellen im eigenen Unterricht um

• untersuchen die Wirksamkeit der jeweiligen Lehr- und Lernme-
thode kritisch und kriteriengeleitet

Dimension 3.3: Lernumgebungen gestalten
Die Lehrkräfte begründen die Auswahl, 
Gestaltung und Verknüpfung verschie-
dener Lernumgebungen theoretisch 
und, wo immer möglich, empirisch, set-
zen sie praktisch um und variieren si-
tuativ flexibel. Dabei setzen sie digitale 
Medien zielführend ein.

Die Lehrkräfte
• gestalten Lernumgebungen unter Bezugnahme auf theoreti-

sches Wissen begründet, variabel und flexibel und unter Ein-
bezug des Potenzials medialer Entwicklungen

• gestalten und optimieren verschiedene Lernumgebungen der-
gestalt, dass ein individueller Kompetenzerwerb und -zuwachs 
erkennbar wird

Dimension 3.4: Zeitmanagement

Die Lehrkräfte planen in Umsetzung 
des Lehrplans auf verschiedenen Pla-
nungsebenen Unterricht zeitlich effek-
tiv, auch unter versierter Einbeziehung 
digitaler Hilfsmittel; sie kooperieren da-
bei im Kollegium und reagieren flexibel 
auf besondere Ereignisse. Sie verfü-
gen über ein individuelles effizientes 
Zeitmanagement.

Die Lehrkräfte
• erstellen Jahres-, Wochen- und Stundenplanungen unter Be-

rücksichtigung schulischer Besonderheiten und der an der 
Schule zur Verfügung stehenden Hilfsmittel so, dass sie auf 
unerwartete Vorkommnisse flexibel reagieren können

• planen, halten und reflektieren Unterricht im Hinblick auf Zeit-
vorgaben kollegial abgestimmt

• berücksichtigen bei der sequenziellen Planung kontinuierlich 
sachlogische, motivationale, fachintegrative und fächerverbin-
dende Aspekte 
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Regelstandard Mögliche Indikatoren
Dimension 3.5: Planungsmittel

Die Lehrkräfte setzen Grundlagen und 
Hilfsmittel der Unterrichtsplanung ziel-
gerichtet ein und überprüfen alternati-
ve Planungskonzepte auf Tauglichkeit 
für die eigene Planungsarbeit.

Die Lehrkräfte
• planen ihre Unterrichtsziele unter Bezug auf den amtlichen 

Lehrplan 
• Planen kompetenzorientierte Unterrichtsstunden und nutzen 

dabei die an der Schule eingeführten Planungsmittel
• erstellen einen eigenen Klassenlehrplan/ klassenspezifischen 

Stoffverteilungsplan auf der Grundlage des amtlichen Lehr-
plans und seiner Freiräume in Abstimmung und Kooperation 
mit dem Kollegium

• nutzen ggf. vorhandene zentrale Learning Management Syste-
me (in Bayern z.B. mebis)

• wenden Lehrpläne als entwickelbares Instrument im Rahmen 
der Unterrichtsplanung an

• reflektieren neue allgemein- und fachdidaktische Konzep-
te und Modelle der Unterrichtsplanung sowie aktuelle Unter-
richtsmaterialien (z.B. Augmented Reality) und leiten Ziele für 
die eigene fachliche Entwicklung ab

Dimension 3.6: Medieneinsatz
Die Referendarinnen und Referendare 
setzen Medien zielgerichtet ein, be-
schreiben die jeweiligen Stärken und 
Schwächen sowie Chancen und Risi-
ken verschiedener Medien und reflek-
tieren ihren sinnvollen Einsatz. Sie ge-
stalten eigene, rechtlich einwandfreie 
Medienprodukte sowie digital gestützte 
Lernumgebungen und reflektieren de-
ren Wirkungen kritisch.

Die Lehrkräfte
• verwenden Medien nach eigener Schwerpunktsetzung 
• analysieren und beurteilen die didaktische Angemessenheit 

und fachliche Korrektheit eines Mediums 
• erproben neuen Medien aufgeschlossen und kritisch 
• analysieren und beurteilen Medien im Hinblick auf ihre Funk-

tionsweise 
• entwickeln selbst und in Kooperation mit dem Kollegium Unter-

richtsmedien (auch auf Basis von Open Educational Resour-
ces) und publizieren sie unter Beachtung rechtlicher Vorgaben 

Dimension 3.7: Sozialformen und Methoden

Die Lehrkräfte verfügen über ein breit 
gefächertes didaktisch-methodisches 
Instrumentarium, setzen vielfältige Me-
thoden und Sozialformen zielgerichtet 
und effizient ein und sind bereit, neue 
Methoden zu erproben.

Die Lehrkräfte
• planen Unterricht hinsichtlich der Sozialformen und Methoden 

auf Basis fachlich-inhaltlicher, fachdidaktischer und pädagogi-
scher Kriterien 

• begründen die Wahl unterschiedlicher Sozialformen und Me-
thoden mit Blick auf die Zusammensetzung der Klasse

• erproben neue (auch digital gestützte) Unterrichtsmethoden 
und reflektieren ihren Einsatz

• entwickeln kollaborativ mit dem Kollegium ein schuleigenes 
Methodencurriculum zur Förderung der (digitalen) Methoden-
kompetenz der Schülerinnen und Schüler

Dimension 3.8: Umgang mit Heterogenität

Die Lehrkräfte setzen Verfahren zur 
Erfassung von unterschiedlichen Lern-
voraussetzungen ein. Sie verfügen 
über ein breites Repertoire an Maß-
nahmen zur Binnendifferenzierung und 
setzen es in unterschiedlichen Formen 
ein. Sie zeigen Bereitschaft zur Aus- 
einandersetzung mit neuen Formen 
und Verfahren der Differenzierung.

Die Lehrkräfte
• analysieren kontinuierlich unterschiedliche Lernvoraussetzun-

gen und Lernentwicklungen der Lerngruppe auch unter Zuhil-
fenahme digitaler Angebote und Hilfsmittel und interpretieren 
diese unter didaktischen Gesichtspunkten 

• setzen vielfältige Binnendifferenzierungsmaßnahmen (ge-
schlechter-, interessen-, leistungsbezogene…) ein und reflek-
tieren ihren Einsatz, wo immer möglich auch evidenzbasiert

• experimentieren mit neuen Formen der Binnendifferenzierung 
(z.B. Methoden des wechselseitigen Lehrens und Lernens, 
Flipped Classroom etc.)
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Regelstandard Mögliche Indikatoren
Die Lehrkräfte haben ein reichhaltiges 
Repertoire an Klassenführungsstrate-
gien sowohl für Störungsintervention 
als auch für Störungsprävention zur 
Verfügung. Sie setzen Klassenführung 
als Mittel zur Unterstützung des Lehr-
Lernprozesses flexibel ein. Sie reflek-
tieren die Wirksamkeit eingesetzter 
Maßnahmen (selbst)kritisch und errei-
chen einen relativ störungsarmen Un-
terricht.

Die Lehrkräfte
• entwickeln mit und in ihren Klassen Regeln und Rituale, die die 

verschiedenen Arbeitsformen des Unterrichts auf der Verhal-
tensseite steuern

• setzen je nach Situation unterschiedliche Klassenführungs-
strategien ein und reflektieren (selbst-)kritisch den Einsatz und 
die Wirkung dieser Maßnahmen 

Dimension 4: Klassenführung
Diese Dimension umfasst Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um intervenierende und präventive 
Strategien der Klassenführung einzusetzen. Klassenführung wird verstanden als Mittel der Instruktions-
stützung eines Unterrichts mit hoher kognitiver Aktivierung.

Dimension 5: Lernprozess- und Lernproduktdiagnostik
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte brauchen, um Aufgaben der Leistungsmessung, 
-beurteilung und -rückmeldung wahrzunehmen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die Unterscheidung 
von Lern- und Leistungssituationen und die daraus resultierenden Formen pädagogischer Diagnostik.

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Lehrkräfte setzen flexibel unter-
schiedliche Verfahren der prozess- 
und produktbezogenen Leistungserhe-
bung, -beurteilung und 
-rückmeldung ein, erläutern und be-
gründen den Einsatz digitaler Medien 
und schöpfen dabei deren Potential 
aus. Bei der Leistungsfeststellung und 
-rückmeldung werden pädagogische 
Grundsätze berücksichtigt. 
Sie interpretieren Leistungsergebnis-
se und Lernprozessdaten und nutzen 
diese als Grundlage für die Weiterar-
beit im Unterricht. Sie zeigen individu-
elle Lernwege für die Schülerinnen und 
Schüler auf.

Die Lehrkräfte
• setzen ein reichhaltiges Repertoire an Formen, Verfahren und 

Aufgabentypen für die prozess- und produktbezogene Gestal-
tung von Lern- und Leistungssituationen ein

• gestalten Leistungsfeststellung und -rückmeldung unter päda-
gogischen und fachdidaktischen Gesichtspunkten, wobei un-
terschiedliche Bezugsnormen flexibel eingesetzt werden

• begründen den Einsatz dieser Verfahren mit Blick auf die Ziel-
gruppe

• erklären typische Beobachtungsfehler und reflektieren diese 
bei eigenen Leistungsfeststellungen

• nennen formale Kriterien für die Erstellung, Durchführung und 
Korrektur von Leistungsfeststellungen und wenden sie fristge-
recht, sorgfältig und fachlich korrekt an

• analysieren die Potenziale alternativer Verfahren der Leis-
tungsmessung aus fachlicher Perspektive und erproben deren 
Einsatz

Dimension 6: Beratung
Diese Dimension beschreibt Kompetenzen, die Lehrkräfte benötigen, um ihre Aufgaben bei der schuli-
schen Beratung von Schülerinnen und Schülern, Eltern und innerhalb des Kollegiums wahrzunehmen.

Regelstandard Mögliche Indikatoren

Die Lehrkräfte sind als Beraterinnen 
und Berater ansprechbar und organi-
sieren den jeweiligen Beratungsan-
lässen gemäß die Beratungssituation 
fachlich korrekt. Sie verfügen über 
ausgeprägte Gesprächsführungstech-
niken.

Die Lehrkräfte
• setzen verschiedene Formen und Verfahren schulischer Bera-

tung anlassbezogen aktiv ein
• organisieren Veranstaltungen der Präventionsberatung (auch 

in Kooperation mit außerschulischen Partnern)
• beraten bei entsprechendem Mandat Kolleginnen und Kolle-

gen (z.B. bei kollegialen Hospitationen)
• verfügen über fundierte Kenntnisse der Gesprächsführung, 

insbes. auch im Führen von Konfliktgesprächen
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Anhang II: 
Autorenspiegel
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Bauer, Andreas
MMD, Lehrer an der Mittelschule Hutthurm- 
Büchlberg, Gastdozent für multimediale Lehrerbil-
dung an der Universität Passau, Tutorentätigkeit in 
der Praktikumswerkstatt der Universität Passau

Birnkammerer, Hannes, M.Ed.
Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Abteilung Di-
daktische Innovation am ZLF der Universität Passau

Fuchs, Hans-Stefan, Dr.
Leiter des Praktikumsamtes für Grund- und Mittel-
schulen an der Universität Passau

Gattermaier, Klaus, Dr.
Akademischer Oberrat Didaktik der Deutschen 
Sprache und Literatur, Universität Passau

Grabl, Werner
Schulamtsdirektor, Fachlicher Leiter der Staatlichen 
Schulämter in der Stadt und im Landkreis Passau

Kölbl, Thorsten
Studienrat im Förderschuldienst, Papst Benedikt 
Schule Straubing, Referentennetzwerk digitale Bil-
dung (Regierung von Niederbayern)

Kufner, Sabrina, Dr.
ZLF-Abteilung Didaktische Innovation, Arbeits-
bereich Kooperationskonzepte für Studium und 
Schule, Universität Passau

Kühnemann, Simone
Studienrätin im Grundschuldienst, stellvertretende 
Schulleitung an der Grundschule Büchlberg, Tuto-
rin in der Praktikumswerkstatt (ZLF/Praktikumsamt 
für die Lehrämter an Grund- und Mittelschulen), 
Arbeitskreisleiterin „Guter Unterricht“

Kyek, Veronika
Grundschullehrerin, Grundschule Pocking

Mägdefrau, Jutta, Prof. Dr.
Lehrstuhl für Erziehungswissenschaft mit Schwer-
punkt Lehr-/Lernforschung, Universität Passau; 
Leitung Abteilung Didaktische Innovation am ZLF

Mendl, Hans, Prof. Dr.
Lehrstuhl für Religionspädagogik und Didaktik des 
Religionsunterrichts, Universität Passau; Leitung 
Abteilung Fort- und Weiterbildung am ZLF

Michler, Andreas, Prof. Dr.
Professur für Didaktik der Geschichte, Universität 
Passau; Leitung Abteilung Schulpraktische Studien 
am ZLF
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Müller, Christian, Dr.
ZLF-Abteilung Didaktische Innovation, Arbeits- 
bereich Innovations- und Bildungstechnologien, 
Universität Passau

Müller, Karla, Prof. Dr.
Professur für Didaktik der deutschen Sprache und 
Literatur, Universität Passau

Pliska, Enisa, Dr.
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für 
Deutsch als Zweitsprache/Deutsch als Fremdspra-
che, Universität Passau

Praml, Elke
Grundschullehrerin, Grund- und Mittelschule  
Hutthurm, Tätigkeit als Praktikumslehrkraft, Mit-
glied im Arbeitskreis „Guter Unterricht“

Reichardt, Stephie
Studienrätin Grundschule, Kunstgrundschule  
Haidenhof, Tutorin am ZLF der Universität Passau

Ricart Brede, Julia, Prof. Dr.
Lehrstuhl für Deutsch als Zweitsprache/Deutsch 
als Fremdsprache, Universität Passau

Riel, Martina, M.A., StRin i.A.
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für 
Erziehungswissenschaft mit Schwerpunkt Empiri-
sche Lehr-/Lernforschung, Universität Passau

Schneider, Stefanie
Rektorin an der Grundschule Neuhaus am Inn, 
Tätigkeit als Praktikumslehrkraft, Betreuung von 
Lehramtsanwärterinnen

Treitinger, Regine
Lehrerin an der Grundschule Neuhaus am Inn, Tä-
tigkeit als Praktikumslehrkraft, Unterrichtsvorfüh-
rungen für Seminare der Universität Passau, Zweit-
prüferin an der Universität Passau im Fach Englisch

Ulbrich, Anita; M.A., StDin
Gymnasiallehrerin für Latein und Englisch, Mitar-
beiterin an der MB-Dienststelle für die Gymnasien 
in Niederbayern RLFB und Schulentwicklung, Lei-
terin des Praktikumsamtes für die Gymnasien in 
Niederbayern

Wolf Stefan
Schulamtsdirektor, Staatl. Schulamt Freyung- 
Grafenau








